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Die neuen Offtziers- Bekleidungs
Vorſchriften.

Nachdem im 1895 ein Entwurf der Anzugs-
beſtinimungen und bald darauf ein ſolcher der Bekleidungs
vorſchrift für Offiziere und Sanitätsoffiziere des preußiſchen

ausgegeben worden war, ſind beide ſoeben als endgiltige
kleidungs Vorſchrift uſw. zur Einführung gelangt, aus welcher

wir die bemerkenswertheſten Veränderungen hervorheben wollen,
zumal dieſe auch die Offiziere des Beurlaubtenſtandes beſonders
intereſſiren werden. Die Vorſchriften über die r
der einzelnen Uniformſtücke treten bei allen Neubeſchaffungenin Kraft und das Auftragen nicht probemäßiger Stücke iſt nur

bis 1. April 1899 geſtattet.
Für den Paradeanzug iſt beſtimmt worden, daß die un

berittenen Offiziere der Fußtruppen u. ſ. w. lange Hoſen zu
tragen haben, während im Entwurf Stiefelhoſen und lange
Stiefel vorgeſehen waren auch iſt das Tragen e Hoſen
fortan beim Gerichtsdienſt, bei Meldungen auf Reiſen, beim
Kirchgang, bei Kontrolverſammlungen geſtattet. Dies iſt auch
der Fall für Offiziere der Bekleidungsämker, Bezirkskommandos,
Jnvalidenhäuſer, Zeug und Feuerwerksoffiziere, ſowie alle
ſonſtigen Offiziere, welche nicht dienſtlich beritten ſind und
ihren Dienſt nicht bei der Truppe verrichten, endlich für
ſämmtliche inaktiven Generäle und Offiziere. Dabei ſei bemerkt,
d es 57 Huſarenoffiziere überhaupt lange Tuchhoſen nicht
mehr giebt.

Zum Dienſtanzug iſt von allen a mit Aus
der Huſaren die neu eingeführte Feldbinde zu tragen,

welche in einem Leibgurt aus gefüttertem Schärpenband mit
bronzenem Schloß zum Zuhaken beſteht. Die weitere Be
ſchreibung der Feldbinde, ſowie etwaige Abweichungen für
einzelne Truppentheile, die übrigens für die Einheitlichkeit dieſes
allgemeinen Feldzeichens nicht einmal erwünſcht ſind, und die
Ausgabe von Proben ſtehen noch aus. Daſſelbe iſt der Fall
mit dem Baſchlik, deſſen Tragen für Offiziere geſtattet iſt,
ſobald die Mannſchaften die Kapotte überziehen oder die Ohren
klappen anlegen. Die Feldbinde, welche keineswegs als
Erſatz für nur zum Paradean ene)Schärpe dienen ſoll, wird ebenſo wie dieſe über
dem Paletot (Mantel) getragen, es ſei denn,
daß dieſer nur vorübergehend angge en wird. Zum kleinen
Dienſtanzug darf neben dem Waffenrock und Ueberrock auch
die Litewka getragen werden, und zwar außer in geſchloſſenen
Dienſträumen a) innerhalb der Kaſerne und der damit zu
s Reitbahnen; beim Dienſt mit Mann
chaften jedoch nur, wenn dieſe oder ein Theil derſelben in

Litewka oder Drillichjacke erſcheinen; o) zum Dienſt außerhalb
der Kaſerne, inſofern die Mannſchaften wie vor erſcheinen;

außer Dienſt auf Truppenübungs und Schießplätzen, in der
Ortsunterkunft (außer in Städten) und im Biwak. Auf der
Straße (auch für den r und Rückweg zum Dienſt) iſt das
Tragen der Litewka außer den unter o und d beregten Ge
legenheiten verboten, jedoch beim Radfahren geſtaltet. Die

t iſt ſomit ein richtiges „Kommodjackerl“ ge
worden.

gir die Offiziere iſt zu allen Waffen mit Stahl-
ſcheide ein neues Portépée zur Einführung gelangt,
welches dem von den Kavallerie und Artillerieoffizieren bisher
getragenen ſogenannten KavalleriePortépée in jeder h n
leich iſt. Dadurch wird das Portépée neuer Art endgiltig be
eitigt, welches ſich mit ſeinem ledergefütterten einfachen Silber

band von vornherein in der Tragung als minderwerthig unddadurch für den Offizier als toſſpielg erwieſen hatte; dieſem

nach ſiebenjährigem Daſein erledigten Ausrüſtungsſtück werden
vielleicht nur diejenigen Händler eine ar nachweinen, die
noch einen größeren Vorrath davon haben, der nun unver-
kauft bleiben dürfte. Das Portépée alter Art, in der Form,
wie es die Beamten tragen, wird dagegen zum Stichdegen
weiter getragen ein ſolcher Degen in Lederſcheide wird außer
von den Küragſſieroffizieren noch von Zeug und Feuerwerks-
offizieren geführt.

Bei dem Degenkoppel der S der Fuß-truppen ausſchüeßlich Ja ſollen die Trageriemen
derart geſchnallt werden, daß der umgeſchnallte, nicht aufgehakte
Degen, ohne anzuſtoßen, ſchwebt: eng berſchleppon und Raſſeln
auf dem Pflaſter iſt alſo nicht geſtattet.

Für die Sanitätsoffiziere iſt die Bekleidung urd
abgeſehen von den beſonderen Abzeichen, wie für

Offiziere der Linien Jnfanterie, jedoch unter von
Schärpe, Feldbinde, Torniſter, s Signalpfeife und
Paradeüberdecke, außerdem der Stiefelhoſen und hohen Stiefel
für diejenigen Sanitätsoffiziere, welche ihren Dienſt nur in den
Lazarethen, bezw. nicht bei der Truppe verrichten. Dieſe haben
ſich alſo zunächſt die Ausgaben für die Stiefelhoſen und hohen
Stiefel umſonſt gemacht.

Jm Beurlaubtenſtande muß von den Offizieren
und Sanitätsoffizieren Uniform angelegt werden:
bei jeder dienſtlichen Veranlaſſung, und zwar bei den Kontrol
verſammlungen Dienſtanzug, lange Tuchhoſen geſtattet, bei
Offizierswahlen kleiner Dienſtanzug (Mütze); bei allen Feſtlich
keiten in Gegenwart des Kaiſers und Königs, inſofern nicht
der Einzelne Veranlaſſung hat, in Hof-, Beamten, Stände-,
Ordens (Johanniter oder Malteſer) Uniform zu erſcheinen
bei Aufſtellungen von Militär oder Kri
von dieſen veranſtalteten Feſtlichkeiten und bei Beerdigungen
von Mitgliedern derſelben bei den offiziellen kameradſchaft
lichen Vereinigungen im Offizierkorps des Beurlaubtenſtandes,
inſofern nicht der Bezirkskommandeur in einzelnen en eine
Ausnahme geſtattet. Die Offiziersuniform darf außerdem an
gest werden bei ſonſtigen vaterländiſchen Feſten und bei
er eigenen Trauung, bei welcher der Paradeanzug vor-

geſchrieben iſt.

Deutſches Reich.

viegervereinen, bei den

Der Finanzminiſter Miquel wird ſeinen Sommer-Urlaub erſt
Ende des Monats antreten. Wie alljährlich, begiebt ſich der Miniſter
auch in dieſem Jahre zuerſt auf einige Wochen nach dem Harz.

Der Staatsminiſter Freiherr v. Verlepſch, der ſeit
einigen Tagen wieder in Berlin weilt, begiebt ſich heute mit
ſeiner Familie zu dauerndem Aufenthalt nach ſeinem Schloß See
bach bei Großengottern im Regierungsbezirk Erfurt.
Ueber ein Jnterview, dem der frühere Handelsminiſter von
Seiten eines Berliner Lokalblattes „zum Opfer gefallen iſt“,
berichtet dasſelbe in folgender Weiſe:

„Auf die Frage, ob der Rücktritt des Jnkerviewten einen
Syſtemwechſel oder nur einen Perſonenwechſel bedeute, antwortete
Herr von Berlepſch:

„Jch kann wohl ſo weit gehen, S zu ſagen, daß meiner
Ueberzeugung nach ein fundamentaler Syſtemwechſel nicht beabſichtigtiſt. Im Uebrigen muß ich mit Bezug auf dieſe Frage auf die Er

klärungen des Herrn Reichskanzlers verweiſen.“ Nähere Angaben über
die unmittelbaren Urſachen ſeines Rücktritts zu machen, lehnte Herr
von Berlepſch mit dem Hinweiſe ab, es erſcheine ihm in ſeiner
gegenwärtigen Stellung unthunlich, Mittheilungen über die Ver
anlaſſung ſeines Gehens in die Oeffentlichkeit dringen zu laſſen
auch widerſpräche dies den Traditionen und Gepflogenheiten der
preußiſchen Beamtenwelt. In dieſer intereſſanten Aeußerung des
Freiherrn von Berlepſch liegt, wenn auch verhüllt, das Zugeſtändniß,
daß doch ein theilweiſerSyſtemwechſel durch ſeinen Rücktritt inaugurirt

worden iſt. Nach welcher Richtung hin der Kurs der Sozial
politik eine Wendung erfahren ſoll, iſt durch offizielle Verlaut-
barungen genügend angedeutet worden. Es iſt nicht
eine Rückwärtsrevidirung der Geſetzgebung beabſichtigt,
die den Arbeitern gegen gewiſſe Leiſtungen entſprechende Rechts
anſprüche auf en im Falle der vorübergehenden oder
dauernden Erwerbsunfähigkeit ſichert, wohl aber werden jetzt die
unter dem Miniſterium Berlepſch ergangenen oder geplanten Vor-
ſchriften gewerbepolizeilicher Natur als zu weitgehend verurtheilt.
Gegenüber der einſeitigen Berückſichtigung des Ärbeiters ſoll in
z unft noch darauf geſehen werden, wie „die Arbeit ſelbſt, das

eißt die Geſammtheit der Intereſſen des Erwerbslebens Anſpruch
auf Berückſichtigung hat, wo gewerbepolizeiliche Eingriffe in ſein
Getriebe für nothwendig erachtet werden.

Für die rechtseinigenden Wirkungen, die das
Bürgerliche Geſetzbuch üben wird, lie ert folgende, der
„Allgem. Ztg.“ aus Darmſtadt zugehende Notiz einen Beleg

Wohl in keinem Lande machte ſich der Wunſch nach einer
Rechtsvereinigung durch ein gemeinſames deutſches Bürgerliches

Geſetzbuch ſo lebhaft geltend wie in Heſſen. as Land
Quadratkilometer) weiſt in Folge der geſchichtlichen Entwi zug
des Territorialbeſtandes in rechtlicher Beziehung eine Zerriſſenhei
auf, die auf engerem Raume nur in Bayern übertroffen wird. Jn
Rheinheſſen gilt das franzöſiſche Civilrecht, während in Oberheſſen
und Starkenburg die Landesrechte der Zeit vor der Sätku-
lariſation und den Mediatiſirungen (16., 17. und 138. Jahr-
hundert) neben dem Gemeinen Rechte Geſetzeskraft beſitzen. Hier
her gehören die altheſſtſchen Partikularrechte der Obergrafſchaft
Katzenellenbogen (ſeit 1591) und Verordnungen von 1795, die
Solmſer Landesordnung (1571, 1579), das Pfälzer Landrecht (1582),
das Mainzer Landrecht (1755), die Verordnungen der Burg und
Stadt Friedberg (1680), das Fuldaer Landrecht, das Erbacher
Landrecht u. a. Außer dem Mainzer, Solmſer und Pfälzer Land
recht ſind in einzelnen Landesdiſtrikten in Geltung: die Wormſer
Reformation (1493--1542, 1561), das ſog. Joſeſiniſche Geſetzbuch
(1768), Leiningiſche Verordnungen, würitembergiſches und badiſche

(Nachdruck verboten.)

Winke für die Reiſezeit.
Von Dr. Wilhelm Teſchen.

Das Reiſen iſt eins der wirkſamſten und natürlichſten
Mittel, um den Körper und den Geiſt zu erfriſchen und ſich
vor Krankheiten zu bewahren. Aber das Reiſen iſt auch eine
Kunſt, und jede Kunſt will gelernt ſein.

Damit ſich eine Reiſe vergnüglich und erſprießlich geſtalte,
iſt es vor allen Dingen nothwendig, daß der Körper geſund
und leiſtungsfähig bleibt, denn ſelbſt die intereſſanteſte Reiſedurch die hertüchſten Gegenden verliert allen Reiz, wenn der

n r Ueberanſtrengung oder Entbehrung krank oder
wach wird.

Das Maßhalten iſt eins der Geheimniſſe des angenehmen
Reiſens. Die Erholungsreiſe muß ſtets den Charakter des
Vergnügens haben das ſchließt alle Sorgen und Unannehm
lichkeiten, jedes Haſten, Aergern und Ueberſtürzen aus. Wem
ſind nicht ſchon jene unpraktiſchen Reiſenden begegnet, die, kaum
dem Zuge entſtiegen, mit einem wahren S ihren Weg
vorwärts ſtürzten Wenn man aber zufällig dieſe Schnellläufer
und Wettrenner nach drei oder vier Tagen wieder traf, dann
waren ſie überanſtrengt, iſuthig dorf Nichts iſt
beiſpielsweiſe unkluger, als ſich in den erſten Tagen einer Ge
birgsreiſe zu übereilen. Wer zu Hauſe wenig Gelegenheit und
Zeit zu längeren r hatte, der ſollte am Tage ſeinerAnkunft in ſeiner Anfangsſtation weiter nichts im Auge haben,
als ſeine Gelenke e meidig zu machen.

Eine an erung von zwei bis drei Stunden würde
ten Tag vollauf genügen. Auch am zweiten Tage

oll dieſe Wanderung nicht um Vieles überſchritten werden,
dann erſt kann man mit Erfolg größere Strecken zurücklegen.

Ein weiteres Geheimniß der Kunſt des Reiſens iſt eine
richtige w. Jm Gebirge muß der Städter
ſeine Gewohnheit, bis in den Vormittag hinein zu ſchlafen,
ablegen, will er nicht ſeinen Weg in den heißeſten Tagesſtunden
zurücklegen. Das Marſchtempo muß mäßig ſein, in der
e de langſam, ſpäter kann es ſchneller werden, je nach
er Kraft.

Beim Bergſteigen. wo die Lunge durch die it des
Steigens ungewöhnlich in Anſprnch genominen wird, ſoll man
das Sprechen nach Möglichkeit vermeiden, denn auch zum

Reden gehört Kraft. Auch das Rauchen unterläßt man am
beſten beim Steigen. Beim Abſtieg dagegen, der an dieLunge viel geringere Anforderungen ſtellt rede und rauche man

nach Belieben. Allzu oft zu raſten iſt nicht zu empfehlen, denn
nach jeder Raſt iſt erſt ein gewiſſer Widerſtand zu überwinden,was (hließüich zu einer frühzeitigen Ermüdung führt.

Wer an Althembeſchwerden leidet, der vermeide es, ſich
während der Erholungspauſe zu ſetzen, denn durch die Körper-
haltung beim Sitzen wird das Zwerchfell durch die Bauch-
eingeweide höher hinaufgedrängt, wodurch die Athembeſchwerden
nur noch vergrößert werden.

Jſt man am Ziele angelangt, ſo überlaſſe man ſich nicht
ſogleich der unbedingten Ruhe, ſondern verſchaffe ſich noch einige
Bewegung, da man ſich de drch vor dem unbehaglichen Steif
werden der Beine bewahrt.

Große Angſt hat der noch unerfahrene Reiſende vor Er
kältungen. Die Gefahr einer Erkältung iſt auf Reiſen und
beſonders im Gebirge ſehr häufig, da der Körper durch die
ungewohnten Anſtrengungen zu einer größeren Ausdünſtung
angeregt wird und die Temperatur im e gegen Abend
lötzlich ſinkt. Doch die Sache iſt nicht ſo ſchlimm, denn wer

in den Tagen nur etwas in Acht nimmt, der wird ſich
päterhin kaum noch erkälten. Daher ſuche man ſich im Anfang

vor einer Erkältung zu ſchützen, indem man den Fuß warm
und trocken hält und den Oberkörper durch ein Plaid ſchützt.
Das Plaid iſt unſtreitig das einfachſte und bequemſte Be
i auf der Reiſe, weit angemehmer und nützlicher als
der Ueberzieher.

Ein vorzügliches Mittel gegen Erkältungen iſt auch die
Kappe e. Viele Perſonen, die ſonſt zu Hauſe auf eineeißige Kautpflege bedacht ſind, glauben dieſe auf der Reiſe,

der vielfachen Unbequemlichkeit halber, vernachläſſigen zu dürfen,
das iſt aber ſehr falſch.

Viele Menſchen, die t reiſen, fühlen ſich gleich nach
der Abreiſe nicht ganz wohl. Das hat zwei natürliche Urſachen:
einmal im Organismus ſelbſt, zweitens in der Weiſe, wie ſie
reiſen. Das längere Verweilen im Freien, die veränderte
Nahrung, das neue Klima, die ungewohnte Bewegung, der
Verkehr mit Fremden, die neuen r alles das regt
auf und verurſacht oft Abſpannung, Kopfſchmerz, Appetitloſig-
keit und Schlafloſigkeit. Solche i ſind aber in der
Regel nicht gefährlich und gehen ſchnell vorüber. Sie ver-

ſchwinden in dem Grade, als die neue Lebensweiſe zur Ge
atohnheit wird, worauf dann das Gefühl des Wohlſeins um ſo
merklicher eintritt.

Ein leidendes Gemüth wird durch nichts ſchneller und
ſicherer erheitert, gekräftigt und beruhigt, als durch eine Reiſe.
Oft iſt die Hypochondrie, die verdrießliche Laune, die Unluſt zur
geſelligen Erholung nichts Anderes, als die Folge der Ueber
arbeitung, der Abſpannung durch eintönige Arbeit. Ein be-
rühmter Pädagoge, der ſeine bei dreivierteljähriger Arbeit in
der Schule und dem Studirzimmer angegriffene Geſundheitalljäbr lich durch eine Reiſe erſriſchie und dann froh und ſtark

und wieder für neun Monate verjüngt heimkehrte, pflegte zu
ſagen: „Oh, ich möchte den Schädel des Mannes ſtreicheln,der die Ferien erfand.“

Auch die Magenfrage iſt auf der Reiſe eine ſehr wichtige.
Die meiſten Reiſenden verlangen, daß ihr Magen unterwegs
ein ſtärkeres Nahrungsbedürfniß zeige. Gewöhnlich iſt das ja
auch der Fall, aber nicht immer. Man eſſe auf der Reiſe nie
u viel auf einmal, denn mit überladenem Magen gehen oderfahren iſt nicht gut und bewirkt ſowohl Trägheit als auch Ver-

dauungsſtörung. Man eſſe öfter, jedesmal aber wenig und
nahrhaft. Auch mit dem Trinken muß man vorſichtig ſein,
beſonders bei en Durſtige Seelen könne keine Ge
legenheit rorübergehen laſſen, ohne ſich an der verlockenden
Gambrinusgabe zu laben. Dieſe werden ſchwerlich rüſtige
Fußgänger ſein. Vieles Trinken erſchlafft und macht nur noch
durſtiger, e ein kurzes Ertragen des Durſtes ſchon zeigt,
daß das Durſtgefühl nicht ſo ſchlimm iſt wie es anfangs den
Anſchein hatte.

Vollſtändig zu verwerfen ſind die Schnäpſe und Liköre,
denn dieſe ſetzen die Widerſtandskraft des Organismus noch
mehr herab als das Bier. Glaubt man den Magennerven
eine Anregung bieten zu ſollen, ſo geſchieht dies weit geſunder
und wirkſamer durch eine Taſſe guter Bouillon, die man ſich
chnell und leicht aus einem mitgenommenen Topfchen Liebig's
a herſtellen kann. Hat man Durſt und kann es
aben, ſo trinke man aus dem ſprudelnden Bergquell. Ge

wöhnlich hält man das Trinken von kaltem Waſſer für ge
er. das aber iſt eine Uebertreibung. So wenig es dem

ieberkranken ſchadet, wenn er ſeinen überhitzten Gaumen und

kühlt, ſo wenig
des eraouickenden

brennenden Magen durch Eisſtückchen
ſchadet dem Wanderer der Genuß



Landrecht. Es iſt ſelbſt für Juriſten kaum möglich, ſich in dieſem
Wuſte von Landrechten zurechtzufinden.

Fortſchritte in der Lebenshaltung der Arbeiter.
Das Mannheimer Leihhaus war in den letzten Jahren in ſeiner
Ertragsfähigkeit ganz bedeutend zurückgegangen, was den Stadt
rath veranlaßte, den Urſachen dieſer Erſcheinung nachzuforſchen.
Der Stadtrath kam zu der Ueberzeugung, daß die weſentlichſteUrſache jener aeniſen Erſcheinung in der ſozial politiſchen

Geſetzgebung zu ſuchen ſei, die den Arbeiter bei Krankheit
oder Jnvalidität vor Noth und Mangel ha ſo daß
er nicht mehr gezwungen iſt, ſich mit Hilfe des Leihhauſes vor
der größten Noth zu ſchützen.

Nachdem jahrelang eine nachdrückliche Vertretung der
Anſprüche der Beſitzer griechiſcher Werthe dadurch er
ſchwert war, daß die Komitees in den verſchiedenen Ländern
auseinandergingen, iſt, wie die „Poſt“ hört, neuerdings eine
vollſtändige Einigung unter den letzteren erzielt worden.

Aus der Reichshauptſtadt. Der Fremdenzufluß nach
Berlin iſt unausgeſetzt ein außerordentlich ſtarker. Jm ver
gangenen Monat haben die Beſitzer von Gaſthöfen, Hotels uſw.
einen Beſuch von 74 743 Perſonen aufzuweiſen gehabt,
23 000 Perſonen mehr als in demſelben Monat des vergangenen
Jahres. Dazu kommen aber noch die zahlreichen
welche in dieſem Jahre lediglich wegen der Gewerbe
Ausſtellung nach Berlin kommen und bei Verwandten
und Freunden abſteigen, alſo nicht in die Fremdenliſten
eingetragen werden. Wohl faſt jede Berliner Familie,
die „in der Provinz“ Verwandte und Bekannte hat, darf in
dieſem Ausſtellungsjahre auf deren Beſuch rechnen, ſelbſt wennes noch ſieben Wegen fortregnen ſollte. Die anhaltende un-

günſtige Witterung beeinflußt den Beſuch der Ausſtellung
natürlich außerordentlich und laute Klagen ertönen aus dem
Treptower Park, in welchem die afrikaniſchen Neger in der
Kolonial Ausſtellung und die braunen und gelben Aegypter
und Arab er in der Sonderausſtellung „Kairo“ den Eindruck
verregneter Führer machen. Porläufig kreiſt der Pleitegeier
über einzelne Theile der Ausſtellung. Das mit ſo viel Hoffnung
in's Leben gerufene AusſtellungsTheater „AltBerlin“, das von
Anfang an über Mangel an Beſuch zu klagen hatte, hat
ſeine Vorſtellungen eingeſtellt, und auch in der FerienAusſtel-
lung „Kairo“, der Pyramidenſtadt, iſt nicht Alles ſo, wie es
ſein ſollte. Es macht einen abſtoßenden Eindruck, wenn man
ſieht, wie ſich Beduinen und Araber vor dem hieſigen Gewerbe
geht wegen Lohn und angeblich ſchlechter Behandlung mit
en Unternehmern herumſtreiten und wenn einige Derwiſche,

die man wegen angeblichen Bettelns hinausgeworfen, in einem
Berliner Aſyl für Obdachloſe Unt erkunft ſuchen mußten, weil
ihr Geld und ihre Habſeligkeiten ſich noch draußen in „Kairo“
befanden. Da kann man ſich nicht wundern, wenn „Kairo“ an
fängt, ſich mehr und mehr von Eingeborenen zu entvölkern. Und
welche Eindrücke mögen die fremden Männer von der Weltſtadt
Berlin nach Aegypten nehmen Schlimm genug, daß der rückſichts
loſeſte Geſchäftsgeift ſowohl in „Kairo“, wie auch in „Alt
Berlin“, wo es ebenfalls kriſelt, zur Geltung kommen darf.
Und nicht bloß die farbigen Geſellen aus dem ſonnigen Süden
klagen über getäuſchte Hoffnungen in Bezug auf Lohmfund gute
Behandlung, auch die Kellner und Kellnerinnen klagen über
verregnete TrinkgelderErnten und die Zimmervermietherinnen
über den ausbleibenden d ruch. Letztere verdienen zum Theil
kein Mitleid, weil ſie nicht ſelten aus Raffgier ihren bisherigen
Miethern gekündigt haben, um ihre Zimmer theuerer an Aus
ſtellungsbeſucher zu vermiethen. Die zahlreichen Münchener
Kellnerinnen hätten au etwas Geſcheidteres thun
können, als nach Berlin
Kellnerinnen in Süddeutſchland und in Berlin iſt eine himmel
weit verſchiedene. Ein Theil dieſer Mädchen iſt denn auch
bereits wieder abgereiſt. Auch zu einem Ausſteller-Ausſtand
iſt es bereits gekommen. Der etwas. verſteckt und abgelegenen
Maſchinenhalle fehlt ein bequemer Zugang. Um dieſen vom
Arbeits Ausſchuß zu erzwingen, verhüllten vor einigen Tagen
113 Ausſteller ihre Ausſtellungen und ließen die Maſchinen
eiern. V iſt nun ein bequemerer Zugang geſchaffen worden.

b der Beſuch der Maſchinenhalle ſich nun heben wird, ſteht

äü— „S;Z;Z;„ „;J„ „JF„Waſſers vorausgeſetzt daß er
Uebermaß trinkt. Unſere Heeresleitung iſt längſt von
der früheren Anſchauung zurückgekommen, daß den ermüdeten
und ſchweißgebadeten Soldaten auf dem Marſche das Waſſer
trinken ſchaden könnte, ſie ſorgt vielmehr, daß ihnen das
kühlende Getränk geboten werde, ſo oft es möglich iſt. Iſt der
Wanderer ängſtlicher Natur, ſo nehme er kleine Schlucke und
behalte ſie einige Sekunden im Munde, bevor er ſie hinab-
gleiten läßt.

Den Damen iſt es ſehr zu empfehlen, auf jeder Reiſe eine
Flaſche „Kölniſches Waſſer“ bei ſich zu führen, denn dieſes
vorzügliche Gemiſch hat ſich ſchon oft als belebendes Riech
und Waſchmittel bewährt. Sobald der Vergnügungs- oder
Erholungsreiſende Ermüdung und Erſchöpfung fühlt, ſoll
er Halt machen und im nächſten Quartier raſten; würde
er ſich zwingen, trotzdem ſein vorgeſtecktes Ziel zu erreichen,
ſo könnte der Zweck ſeiner Reiſe leicht in's Gegentheil
umſchlagen.

Viele Menſchen ſind der Meinung, eine Sommerreiſe
müſſe nach einem Badeorte gehen. Dadurch ſind viele
Modebäder überfüllt, die Preiſe für Wohnung und Ver-

wachſen erſchreckend und reizen zu einer ſachlichen
Kritik.

Es kann nicht geleugnet werden, daß Bade- und Trink-
kuren bei bewährten Quellen vielfach Heilung bewirkt haben,
aber weniger die Quellen haben eine ſolche ausgeübt, als viel
mehr die Unterbrechung der gewohnten Lebensweiſe u. ſ. w. Die
Wirkung der Mineralwäſſer, ob ſie innerlich oder äußerlich an
gewendet werden, iſt ſehr gering vom arzneilichen Standpunkte
aus betrachtet.
natürliche, wirken daher nur ſehr wenig, wenn ſie der Menſch
in ſeiner gewohnten Lebensweiſe, in ſeiner täglichen Arbeit und
ſtündlichen Sorge gebraucht. Dagegen finden diejenigenReiſenden, die ſich nicht vom Geſchäfte, von der Sorge und

der alltäglichen Gewöhnung für mehrere Wochen freimachen,
auch ohne irgendwo mineraliſch zu baden oder zu trinken, Kräf
tigung, ja ſelbſt Heilung mancher Uebel, und ſie kehren friſcherund äſhiger heim, als diejenigen, die an der Quelle täglich

tranken und dort badeten, aber in der aufregenden modernen
Badegeſellſchaft lebten.

Der vom Geſchäftsleben oder von der Arbeit Erſchöpfte
ſuche daher nicht die theueren Badeorte, ſondern nur die ein-

ache Sommerfriſche, die Sommerkur auf, das heißt Wald,
erg, friſche Luft, Sonnenſchein, Naturfrieden und Freiheit

von allen Geſchäften und heftigen Gemüthsbewegungen, denn
wir bedürfen nur klimatiſcher und Luftkurorte. Faſt alle Be
ſtandtheile der Mineralquellen kann man ſich vom Arzte ver
ſchreiben laſſen und aus der Apotheke beziehen.

u kommen. Die Stellung der

zufolge nach den Beſuchen in. W

es nicht im

Die meiſten Mineralwäſſer, ob künſtliche oder

dahin. Die Maſſe der Beſucher ſtrömt zu den Vergnügungg-
ſtätten und betrachtet die ganze Ausſtellung als ejne. Rieſen
vogelwieſe, auf der man von Vergnügen zu Vergnügen eilt.

Dem Afrikareiſenden Premier Lieutenant Grafen v. Götzen
iſt vom König der Belgier, als Souverain des Kongoſtagtes, wegen
ſeiner Verdienſte um die Geographie des Kongoſtaates der Löwen
orden verliehen worden.

Ueber Veränderungen in der Redaktion der Zeitung
„Das Volk“ berichtet die deutſch-ſoziale „Hannoverſche Poſt“-Der jetzige Chefredakteur H. Ober win der tritt zurück und wird
nur noch chriſtlich-ſozialer Parteiſekretär bleiben Herr v. Gerlach
iſt gekündigt und wird von dem Urlaub, den er augenblicklich hat,
nicht wieder zurückkehren.

Die „Reichspoſt“ meldet, daß der Kandidat der Theologie
Theodor von Wächter, welcher Mitglied der Sozialiſten iſt und
auch öfters ſchon als ſozialdemokratiſcher Kandidat für den Reichstag
auftrat, beabſichtigt, wieder in den Kirchendienſt einzutreten.

Der Prozeß Hermann Friedmann veranlaßt
die „Köln. Volksztg.“, Einiges über „Modernes

obberthum“ zu ſagen zum Schluß kommt das ultramontane
latt auf die Börſe:

„Man kann jetzt in den Zeitungen leſen, Hermann Friedmann
habe in der Berliner Börſenwelt in ſehr niedriger Achtung ge
ſtanden. Von Hermann Friedmann wußten die Börſenleute, daß
er vom Bank und Börſenweſen nichts verſtand und die wahn-
ſinnigſten Spekulationen unternahm. Man hat ganz gewiß auch
„geahnt“, daß er das Geld nicht aus der eigenen Taſche nehme,
ſondern ſeine Bank und deren Aktionäre dabei zu Grunde gehen
würden, aber Niemand ſtörte ihn in dem Treiben. Es mag ſein,
daß Niemand das Recht hatte, ihn von der Börſe zu verweiſen
und Niemand verpflichtet war, die unangevehme Aufgabe zu über
nehmen, ihm das Handwerk, Andere zu betrügen, zu legen. Aber
man wird zugeben müſſen, daß Zuſtände, bei denen ein ſolches
Treiben ungeſtört möglich iſt, nicht geſund ſind und im
öffentlichen Intereſſe der Abhilfe bedürfen.
der Vörſe nicht im Stande, aus eigener Kraft ſolchen Mißſtänden
u begegnen, ſo muß der Staat eingreifen und ſie haben nicht das
echt, ſich zu beſchweren. Wir haben nunmehr, ſehr gegen den

Willen der Börſenleute, ein neues Börſengefetz. Auch das kann
nicht Feden, ver ſein Geld verlieren will, daran hindern und nicht
jedem Schwindler das Geſchäft unmöglich machen, aber wir hoffen
doch, daß es den gröbſten Mißbräuchen ſteuern wird. Wenn aber
die Herren von der Börſe auch dann noch nicht Neigung und
Willen zeigen, gegen ihnen bekannte Schwindeleien einzuſchreiten,
ſo wird man ihnen ſchließlich noch energiſcher mit der Staats
aufſicht zu Leibe gehen müſſen.“

Belgien.
Von den Wahlen.

Nach der jetzt vorliegenden amtlichen Feſtſtellung ſind bei den
belgiſchen Kammerwahlen am Sonntag 37 Klerikale, 4 Fortſchrittler
und 1 Sozialiſt endgiltig gewählt worden, 35 Stichwahlen ſind am
nächſten Sonntag zu vollziehen, wovon 18 auf Brüſſel 11 auf
Antwerpen, 4 auf Nivelles und 2 auf Philippeville entfallen daran
ſind 35 Klerikale, 11 gemäßigte Liberale, 10 Fortſchrittler und 14
Sozialiſten betheiligt.

Jtalien.
Drohende Miniſterkriſis

Nach der „Perſeveranza“ hat die Gruppe Giolitti abgelehnt,

noch vor den irathen. Falls dieſer dennoch darauf beſteht, ſcheint eine allgemeine
oder wenigſtens theilweiſe Miniſterkriſe bevorſtehend. Um dies im
Intereſſe des Landes zu verhindern, arbeiten gemeinſchaftliche politiſche
Freunde an einem Ausgleich, doch iſt die gegenwärtige Lage ſchwierig.

Rußland.
Vom Zaren.

Die Wiener „Polit. Correſp.“ glaubt verſichern zu können,
daß die in der ausländiſchen reſſe verbreiteten Nachrichten
über eine Erkrankung des Kaiſers Nikolaus U. unbegründet
ſeien. Der Zar erfreute ſich befriedigender Gefundheit. Das
ruſſiſche Kaiſerpaar werde, den bisherigen Reiſedispoſitionen

Zien und Berlin einenungefähr vierzehntägigen Aufenthalt in Darmſtadt nehmen Ob
das Kaiſerpaar im Laufe des Herbſtes auch England beſuchen
werde, ſei noch ganz ungewiß und ſeien alle diesbezüglichen Meldungen

jedenfalls verfrüht. e eDer Pariſer „Soleil“ verzeichnet das Gerücht, daß der Zar und
die Zarewna gegen Ende September Paris beſuchen werden, fügt aber
ſelbſt hinzu, daß die Meldung unverbürgt ſei.

SpanienEin neuer viplomatiſcher Zwiſchenfall mit
dordamerika.

Von einem Vorganz, der vermuthlich zu neuen diplomatiſchen
Weiterungen zwiſchen den Vereinigten Staaten und Spanien führen
dürfte, wird aus Keyweſt te egraphiſch berichtet. Es heißt, der
amerikaniſche Dampfer „Three Friends“ ſei geſtern um 9 Uhr Morgens
dort vorbei gefahren und von dem ſpaniſchen Kriegsſchiff
„Alfonſo XII.“ in einer Entfernung von 10 Seemeilen verfolgt
worden. Wie verlautet, habe „Alfonſo auf „Three Friends“
gefeuert. Es geht das Gerücht, der amerikaniſche Kreuzer „Maine“
und andere Kriegsſchiffe machten Vorbereitungen, um „Three Friends“
und „Alfonſo XIJ.“ abzuſchneiden. Andererſeits wird freilich gemeldet,
der Dampfer, der hinter dem Schboaner „Three Friends“
geſehen wurde, ſei ein Kreuzer der Vereinigten Staaten, welcher
den Schooner jedoch nicht verfolgte, geweſen. Damit iſt
ſchwerlich eine Aufklärung und eine Erledigung des Vorkommnißes
gegeben. Keyweſt iſt der ſüdlichſte Hafen von Florida, von dem aus
täglich Verbindung nach der Habanna ſtattfindet. Er bildet das be
quemſte Ausfallthor
wollen, und für den Waffenſchmugge
als wahrſcheinlich, daß „Three Frien
widrigen Transactionen beſtimmt geweſen.

Griechenland.

Ein in ſeiner Grundlage noch nicht feſtgeſtellter
Grenzkonflikt

ſoll ſich geſtern in Theſſalien abgeſpielt haben. Die Agence Havas

ch der Jnſel. Es iſt mehr
zu derartigen völkerrechts

berichtet darüber aus Athen: Ein Trupp bewaffneter
Albaneſen überſchritt geſtern die Grenze und betrat
riechiſches Gebiet in unbekannter Abſicht. Eine griechiſche
ruppenabtheilung verfolgte die Albaneſen nahm e gefangen und führte ſie nach Lariſſa. Wahrſcheinlich handelt es ſich

um ein in jenen Gegenden übliches Räuberſtückchen ohne politiſche
Bedeutung. (Siehe Telegramm.)

Telegramme.
Berlin, 9. Juli. Der Abgeordnete Jeruſalem

(Centrum) iſt zum Landgerichtsdirektor in Eſſen befördert. Es
hat daher im Landtagswahlkreis MotjoieSchleidenMalmedy
eine Neuwahl ſtattzufinden.

Berlin, 9. Juli. Der Bundesrath wird vorausſichtlich
a r Sitzungen abhalten und ſodann in die Sommer-
erien gehen.

Sorau, 9. Juli. Die hieſige Strafkammer verurtheilte
den Direktor der Pulverfabrik Jeſſen wegen
fahrläſſiger Tödtung zu 3 Monaten Gefängniß. Der Verur-
theilte machte im vorigen Jahre wiederholt ießverſuche mit
einem Geſchütz. Bei einem ſolchen Verſuche ging der Schuß
fehl und traf die Arbeiterin Marie Noack, welche getödtet wurde.

Sind die Herren von

erien die Heerespläne des Miniſters Ricotti zu be

verletzt worden an deren

amerikaniſche Freiſchaaren, die nach Cuba

meldei: Mit einem Laſtzuge traf d

Mehrere Sachverſtändige und höhere Offiziere aus Berlin und
Spandau wurden vernommen.

Mainz, 8. Juli. Bei einer von der 41. Jnfanterie
Brigade ausgeführten Feld und Gefechtsübung fielen auf dem
Rückmarſche eine große Anzahl Mannſchaften der Jnfanterie
Regimenter Nr. 87 und 88 in Folge der ungeheueren, urplötz
lich und wider alles Erwarten eingetretenen Hitze nieder. Man
ſpricht von 150 Soldaten, welche ins Militärlazareth geſchafft
werden mußten. (Die Richtigkeit der Meldung bleibt ab
zuwarten. D. Red.)

Graz, 8. Juli. Bei der nahe belegenen Station Goeſting
wurde von dem Graz-Trieſter Eilzuge eine Equipage über
fahren, weil die Bahnſchranken offen waren. Fünf Perſonen
wurden getödtet, drei ſchwer verletzt.

Bozen, 9. Juli. Auf dem geſtern nach Jtalien fahrenden
Eilzuge verunglückte in der Nähe von Rederin eindeutſcher Reiſender Namens Mayer, der z der Platt
W des Wagens ſtand und herabſtürzte, wobei ihm die

äder über den Unterleib gingen. Der Unglückliche ſtarb nach
kurzer Zeit.

Jaſſy, 8. Juli. „Epoca“ verſichert, daß nach der Ein
weihung des Eiſernen Thores, an welcher die Monarchen von
Rumänien, Serbien und Bulgarien theilnehmen werden, Kaiſer
Franz Joſef dem König von Rumänien in Sinaia einen Beſuch
machen wird.

London, 9. Juli. Wollauktion. Wolle verkehrt in
ſtrammer Tendenz.

Madrid, 9. Juli. Amtliche Depeſchen aus Cuba
melden, daß mehrere unbedeutende Gefechte ſtattfanden, wobei

die Aufſtändiſchen ringe Verluſte erlitten.
Athen, 9. Juli. Die v der Albaneſen-bande, die 55 Mann gar fand nach einem blutigen Kampf

ſtatt, in welchem ein helleniſcher Korporal getödtet und mehrere
Albaneſen verwundet wurden. Die Mohammedaner auf
Kreta ſind ſehr aufgebracht, über die von der Pforte den
Chriſten gemachten Konzeſſionen. Mehrere türkiſche Deputirte
verließen Canea, um in ihre Heimath zurückzukehren.

Aus Nah und Fern.
Naubanfall in einem Bahnkoupee. Aus Alberſchweiler

(Lothringen) meldet man Der Ende vorigen Monats nach Amerika
abgereiſte O. Didelot wurde auf der Strecke AvricourtParis, und
zwar in der Nähe der Stadt Meaux, zum Tode verwundet
aufgefunden. Er fuhr in einem Wagenabtheil zweiter Klaſſe, wurde
wahrſcheinlich bei der Durchfahrt durch einen Tunnel überfallen und
zum Wagenfenſter hinausgeworfen. Als man ihn fand, lebte er
zwar noch, gab aber bald darauf ſeinen Geiſt auf. Reiſegepäck, Uhr
und Geld waren geraubt es waten nur noch ſeine Papiere vor
handen. Die Leiche wird nach Alberſchweiler gebracht, um dort

beſtattet zu werden. Von den Thätern ſoll bis jetzt jede Spur
fehlen.

Selbſtmord in Jolge gekränkter Eitelkeit. Ein in Thorn
bei der Infanterie ſein Jahr abdienender Einjähriger war bei der
Beförderung der Einjährig-Gefreiten zu Unteroffizieren übergangen
worden. Dies nahm ſich der junge Mann ſo zu Herzen, daß er ſich
geſtern in ſeinem Bette die Pulsadern öffnete und alsdann, nachdem
er die Bettdecke über den Kopf gezogen hatte, ſich auswo P erolver eine Kugel in den Körf jagte; er war als

l Oodt.
DoppelHinrichtung. Der Zuſchneider Johannes Schulz und

der Gärtner Wilhelm Potimann, die am 18. November 1895 vom
Bielefelder Schwurgericht zum Tode verurtheilt wurden, weil ſie im
Juni 1895 die Ehefrau des Schulz ermordeten, wurden geſtern früh
durch Scharfrichter Reindel-Magdeburg hingerichtet.

Zu dem bereits erwähnten Choreinſturz in der Kirche zu
Lennenburg, wird in der „Hart. u mitgetheilt Jn Leunenburg
fand die übliche Kirchen und Schulviſitation ſtatt, zu der neun Schulen
in der dicht gefüllten Kirche anweſend waren. Plötzlich brach unter der
Laſt der Menſchen ein Chor ein. Eine Frau aus Leunenberg nnd ein
Mann aus Schrankheim ſind getödtet und etwa dreißig Perſonen ſchwer

ufkommen wird gezweifelt. Doppelte
Armbrüche, ſonſtige Knochenbrüche und viele Fli verperiga ung

vorgekommen. Für ärztliche Hilfe und geeignete Pflege der
erletzten wurde ſchleunigſt geſorgt. Kurz vor dem Einſturz des

Chores hatte eine alte Frau ein ſtetiges Abbröckeln von Mörtel
wahrgenommen und auch andere Kirchenbeſucher darauf aufmerkſam
gemacht, was aber nicht weiter beachtet wurde. Da der Frau die
Sache aber verdächtig vorkam, verließ ſie ihren Platz unter dem Chore,
der gleich darauf zuſammenbrach.

Vom „Held Georgios.“ Jn Konſtantinopel ſpricht alle Welt
nur von dem Räuber „Held Georgios“, nachdem die zurückgekehrten
Damen ihre Erlebniſſe aus der Gefangenſchaft mitgetheilt. Danach
iſt er die reinſte Operettenfigur, wie Fra Diavolo, nur mit einem
modernen Anſtrich. Er hat ſich ſeinen Gefangenen gegenüber höchſt
chevaleresk benommen und ſich bei ihnen entſchnldigt, daß er ſie irr
thümlich entführt habe, ſtatt einer für den gleichen Tag in Jalowa
angemeldeten reichen armeniſchen Familie. Held Georgios wie er
ſeine Briefe ſelbſt unterſchrieb bewachte mit zwei s r
Damen. Sie waren höflich, hatten gute Manieren und hielten ihre
Kameraden, rohe Geſellen, fern. Die Bande beſteht aus chriſtlichen
Alvaneſen, iſt vorzüglich organiſirt und ausgerüſtet, ſo daß man an
nimmt, daß ſie auch in anderen Kreiſen Unterſtützung findet. Die
Kleidung beſteht, nach albaneſiſcher Art gemacht, aus gutem Cheviot
und iſt ſchwarz gefüttert. Jeder peſg einen engliſchen. Gummi-
mantel, mit rothem Flanell gefüttert. Viele ſind mit ſchönen Uhrenund Ketten geſchmückt, als Wiffen dienen ihnen MartiniGewehre.

n einer hübſchen Ledertaſche führen ſie mit ſich Beſtecke, Servietten,
trümpfe, Spiegel, Seife und eine ReiſeApotheke (enthaltend Salz,

Carbol, Jodoform, Morphin, Verbandwatte, Pillen, Pergamotten
Oel). Der Hauptmann wird allgemein „eapitano genannt, während
er die übrigen tapedias, Briganten, anredet, mit Ausnahme eines, den
er „Sekretär“ titulirt. Zum Abſchied überreichten die Chefs jeder der
Damen 5 türkiſche Pfund von der Beute und erhielten dafür von
letzteren ein ſilbernes Armband als Andenken, das ſie zerbrachen und
deſſen Stücke ſie theilten.

Der Mörder Julius Maiwald aus Leipe (Kreis Jauer),
der, wie berichtet, zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes der
Jrrenanſtalt des Moabiter Zellengefängniſſes überwieſen worden
war, iſt auf Grund der dort gemachten Feſtſtellungen für geiſtes
geſtört erklärt worden. Das Strafverfahren gegen Maiwald, der
u. A. auch wegen Ermordung des 71jährigen Oberpoſtſekretärs
a. D. Kretſchmar aus Dresden zur Verantwortung gezogen werden
ſollte, iſt daher definitiv eingeſtellt und Maiwald wird demnächſt
einer Jrrenanſtalt zugeführt werden.

Von einem Leoparden z F Ans Znaim wird ge
hier ein, welche am nächſten Tage ausgeladen werden ſollte. Unter
den Thieren befand ſich auch ein Leopard, der die Neugierde des bei
der Nordweſtbahn bedienſteten Oberſchreibers Kühlmeier erregte.
Dieſer begab ſich zu dem mit einem Holzverſchlag verſehenen Käfig,
und um das Thier ſehen zu können, blickte er durch das tellergroße
Luftloch, das ſich an der Decke befand. Jn demſelben Moment fu
der Leopard mit den Pranken in die Höhe und faßte den Neugierigen
im Geſicht und am Halſe. Mehrere Bedienſtete, durch die Hilferufe
Kühlmeier's aufmerkſam gemacht, eilten raſch hinzu und befreiten ihn
aus ſeiner furchtbaren Situation. Kühlmeier hat ſehr ſchwere Ver

en erlitten. ntereſſant iſt, daß am Tage vorher der
aſ izer der Staatsbahn Johann Tadelka in Ziersdorf auf

ganz g ſe von derſelben e ſchwer verletzt wurde.
er Fall Laugerhans, der la die entlichkeit 3ſchäfügi und die Gemüther beunruh bat in noch immer nicht al

erledigt zu detrachten, ſondern dürfte wahrſcheinlich dald in ein

e Menagerie Kludsky aus Tulln
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neues Stadium treten, deſſen Entwickelung man mit Intereſſe ent
gegenfehen darf. Sicherem Vernehmen nach iſt nämlich Profeſſor
Hr. Behring, der Erfinder des DiphterieSerums, aufgefordert worden,
40 über den Fall zu äußern, und zwar iſt dies mit den neuerlichen
Ingriffen in Zuſammenhang zu bringen, die Profeſſor Hans

Langerhans, der Vater des bekanntlich nach einer
Serum Jnjektion verſtorbenen kleinen Ernſt Langer
hans, gegen das kürzlich veröffentlichte Sektionsprotokoll richtet und
die ſelbſt einer gewiſſen Schärfe gegen die Kollegen, welche die Obduk-
tion vorgenommen und das Protokoll aufgenommen haben, nicht
entbehren. Man muß eine ſolche Wendung der Dinge um ſo mehr
begrüßen, als man von allem Anfang an es für etwas Selbſtver
ſtändliches angeſehen und es daher ſeit langem erwartet hat, daß
der geiſtige Schöpfer der Serumtherapie zu einer ſo ſchweren Anklage
Stellung nehmen werde, wie ſie Profeſſor Langerhans gegen das
DiphtherieSerum richtet. Wie übrigens verlautet, ſoll Profeſſor
Behring ſich mit der Abſicht tragen, ſein Tusculum auf Capri zu
verlaſſen und nach Marburg zurückzukehren.

e

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

O Helbra, 8. Juli. (Unglücksfall.) Niedergehende Berge
verletzten den hieſigen Bergmann Joh. Strümbke in der
Sohle I des Ernſiſchachtes ſo erheblich an den Beinen, daß er ſofort
nach Eisleben gebracht werden müßte, um im dortigen Krankenhauſe
Heilung zu ſuchen.

Eilenburg, 8. Juli. (Städtiſche s.) Jn der Stadt
verordnetenſitzung wurde beſchloſſen, in den Hauptſtraßen Laternen
mit Gasglühlicht nach dem Syſtem von Groſche anzubringen.

Nach langen Verhandlungen hat man nun den Bau eines
neuen Krankenhauſes auf dem Platze des alten beſchloſſen.
Das neue Krankenhaus wird zu 40 Betten hergerichtet und dabei
das Korridorſyſtem in Anwendung gebracht werden. Für Kranke
mit anſteckenden Krankheiten iſt der Bau einer Baracke in Ausſicht
r Die Baukoſten ſind auf rund 100 000 Mk. veranſchlagt.
Ferner beſchloß die Verſammlung die Kanaliſirung der
Stadt nach den vorgelegten Plänen, die nach den Angaben der
Regierung umgeändert ſind. Dieſe verlangte die Anlage eines
Schöpfwerkes, eines Staubaſſins, ferner von Klär und Sammel
gruben. Die Kanaliſtrung wird in den nächſten drei Jahren aus
geführt werden. Die Koſten in Höhe von 170 000 Mk. ſollen durch
eine Anleihe bei der Stadtſparkafſe beſchafft werden und jährlich mit
1 4 amortiſirt werden.

Naumburg, 8. Juli. (Milde Strafe.) Jm Mai d. Js.
paſſtrte ein unbekannter Radfahrer das an der Straße von hier nach
Köſen liegende Dorf Alm räch und überfuhr dabei auf der ſteil ab
wärts gehenden Dorfſtraße einen 88 jährigen
dabei erlittenen Verletzungen noch in der folgenden Nacht erlag. As
Urheber dieſes Unglücks wurde der Tiſchler Röſe in Weimar
ermittelt und dabei noch feſtgeſtellt, daß er das belreffende Fahrrad
erſt Tags zuvor in Wittenberg aus dem Flur eines Gaſthofes
geſtohlen hatte. Er kam vor die hieſige Strafkammer und dieſe
verurtheilte ihn zu zehn Monaten Gefängniß.

r. Mühlberg a. E., 8. Juli. Kaftentlafſſfung.
Fahnenweihe. Kinderfeſt.) Der unter dem Verdachte
der Brandſtiftung verhaftete Oekonom Reinhold Müller in Schirmenitz
iſt aus der Haft wieder entlaſſen worden. Die Zahl der Krieger
und. Militärvereine hat in hieſiger Gegend noch in den letzt
verfloſſenen Jahren eine nicht unweſentliche Zunahme erfahren, ebenſo
hat ſich die Mitgliederzahl der älteren Vereine theilweiſe recht erheb
lich vergrößert. Der erſt unlängſt ins Leben gerufene Militärverein
unſeres Nachbarortes Oel zſchau begeht am 23. Auguſt das Feſt
ſeiner Fahnenweihe. Unſer Kinderxfeſt, das durch die zahlreiche
Betheiligung aller Volksſchichten den Stempel eines Volksfeſtes trägt,
fand in dieſem Jahre am Sonntag, Montag und Dienstag, den 5.,
6. und 7. Juli ſtatt.

8 Liebeuwerda, 8. Juli. (Ro d enſchnitt. Todtge-
fahren.) Mit dem Schnitt des Roggens iſt an verſchiedenen
Stellen unſerer Flur bereits zu Anfang dieſer Woche begonnenworden. Jm benachbarten reſte i wurde die 10jährige
Tochter des Grubenarbeiters Mattern von einem S Bier
fahrer ſo unglücklich überfahren, daß der Tod auf der Stelle eintrat.
Das der Verunglückten zur Wartung übergebene jährige Brüderchen
kam mit kleineren Verletzungen glücklich davon.

T. Erfurt, 8. Juli. (Der Bahnbau Erfurt-Langen-
ſal z a) wird nun endlich in Angriff genommen werden, und zwar
zunächſt auf der Strecke Erfurt-Kühnhauſen-Döllſtedt,
nachdem am 25. Juni die Arbeiten an einen Unternehmer übergeben
worden ſind mit der Verpflichtung, die Arbeiten in der erſten Juli
hälfte zu beginnen. Die Ausſchreibung der Hochbauten wird in
Kürze erfolgen.

Ouedlinburg, 8. Juli. (Ernteausſichten.) Der
orkanartige Sturm, der vor einigen Tagen hier wüthete, hat an
Obſt und Alleebäumen erheblichen Schaden angerichtet.
An den Chauſſeen und in den Plantagen iſt, wie der „Magde-
burger Ztg.“ mitgetheilt wird, ein großer Theil des Obſt es herunter-
geworfen, wodurch den Obſipächtern nicht unerheblicher Schaden er
wächſt. Auch hat das kalte und naſſe Wetter der letzten Wochen un

emein ſchädlich auf die Entwickelung vieler Feld und Gartenfrüchte eingewirkt. Jm benachbarten Weſterhauſen mit be-
deutend m Gemüſebau gewähren die Gurkenfelder einen kläg-
lichen Anblick. Die Pflanzen, die ſich im Frühjahr ganz vorzüglich
entwickelt hatten, ſind theilweiſe ſchon wieder im Abſterben begriffen,
ſo daß noch nicht eine Mittelernte zu erwarten iſt. Das Getreide
zeigt hier üherall eine Ueppigkeit, wie ſeit langen Jahren nicht und
es ſteht vorausſichtlich eine vorzügliche Ernte in Ausſicht, auch die
Samenkulturen entwickeln ſich ganz vortrefflich.

k. Vom Brocken, 8. Juli. (Wetterbericht.) Mit
einem Schlage hat ſich das Wetter am Montag Nachmittag geändert,

ſtatt des kalten, regneriſchen und unfreundlichen vom JuliAnfan
iſt warme und heitere Witterung eingetreten. Die Temperatur weiſt
heute wieder eine weit über dem Durchſchnittswerthe ſich befindliche
Höhe auf, ſchon am Morgen zeigte das Thermometer 15 Gr. Wärme.
Der Touriſtenverkehr nahm dementſprechend geſtern gegenüber den
Vortagen in derariigem Maße zu, daß um die Mittagszeit das Hotel
vollſtändig beſetzt war.

Roßlanu, 8. Juli. (Unglücksfal l.) Auf einem Kahne
des Sch'ffseigners Dornburg hat ſich ein ſchwerer Unglücksfall
Zgeragen, der ein Menſchenleben gekoſtet und einer Mutter und fünf

indern den Ernährer geraubt hat. Beim Löſchen der Ladung des
Fahrzeuges iſt eine ſchwere Stange gebrochen und iſt einem der
arbeitenden Leute auf den Kopf gefallen, ſo daß in kurzer Zeit der
Tod eintrat.

V Leipzig, 8. Juli. (Das Palmengarten-Projekt)
iſt ſoweit gefördert worden, daß die Bildung einer Aktien-
geſellſchaft demnächſt vollzogen werden wird. Die heutige
Stadtverordnetenverſammlung beſchloß Herrn Oberbürgermeiſter
Dr. Georgi die Genehmigung zu ertheilen, als Aufſichtsrathsmitglied
in dieſe Palmengarten Aktiengeſellſchaft einzutreten.

Sonderéshanſen, 8. Juli. (Der Landtag) des Fürſten
thums iſt auf den 15. Juli einberufen worden.

Altenburg, 8. Juli. (Der Verein der Thüringer
Gemeindebeamten) hält ſeine diesjährige Generalverſammlunam 2. Auguſt in ten e Auf der Tagesordnung ſihen s e
Mittheilungen über die Gründung einer Sterbekaſſe, über die
l i das Formularweſen und die Preisarbeit.Ingenieur Meirich-Gotha wird über die Entfernung und Ver
werihung der Abfallſtoffe in kleineren Städten ſprechen.

h

Verein zur Beſchäftigung brodloſer Arbeiter in der Provinz
Sachſen und dem Herzogthum Anhalt.

Wittenberg, 8. Juli.
Der Verein hielt vorgeſtern Abend im Kaiſerhof hierſelbſt ſeine

16. Jahresverſ l ab. ipräſident a. D. v. Die u eiſiellen hen Geſgaf i c Jl

Mann, der den

o

1895 96. Vorausgeſchickt wurde, daß auf der Arbeiterkolonie
Seyd a für das laufende eine gute Mittelernte und daraus eine
Einnahme von etwa 25 000 Mk. zu erwarten iſt. Wegen Mangel an
Mittel haben die Plätze in der Kolonie auf 205 verringert und im
vergangenen Winter 51 Wandernde abgewieſen werden müſſen. Von
den Koloniſten mußten 21 wegen des ſchlechten Betragens und 2
wegen Arbeitsſcheu ausgewieſen werden geſtorben find 4. Auf-
genommen wurden 260, darunter 14 unter 21 Jahren. Sur
waren 615 zu verzeichnen, und einer Geſammteinnahme von 40
Mark ſtand eine Ausgabe von 40600 Mk. gegenüber. Bei den
Koloniſten ſind einige recht erfreuliche Erfolge zu verzeichnen. Des
Kaiſers Geburtstag und der Sedantag wurden beſonders feſtlich
e Auch die Thätigkeit der WandererArbeitsſtätten iſt geſegnet
geweſen.

Die ſechs ſtatute nmäßig ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder
wurden durch Akklamation wiedergewählt.

Bei Beſprechung über den Stand der Vereinskaſſe theilte, wie
die „M. Ztg.“ hervorhebt, der Herr Vorſitzende mit, daß das
Weiterbeſtehen der Kolonie nur durch das Ein
ſammeln einer dem Verein bewilligten Haus-
kollekte möglich geworden iſt. Dieſe hat 17 400 Mk. er

eben. Das wiederholte Geſuch des Vereins an den Herrn Miniſter
ür Forſt und Landwirthſchaft, dem Verein das jetzt von der Kolonie

erpachtete Land käuflich zu überlaſſen, iſt wieder abſchläglich beſchieden
worden. Es bleibt ſomit die Arbeiterkolonie Seyda von den 27
Arbeiterkolonien Preußens die einzige, die auf fremdem, erpachtetem
Boden arbeiten muß.

In Folge einer in der diesjährigen Geſammtverbands-Verſamm
lung zu Berlin aufgeworfenen Frage „Wie kann der Arbeitsnachweis
in den WandererArbeitsſtätten gefördert werden wurde beſchloſſen,
in allen Herbergen, Verpflegungsftationen und Wanderer- Arbeits
ſtätten des Vereinsgebietes, wo es noch nicht geſchehen iſt, Tafeln
aufzuhängen, auf denen die von Handwerk und Landwirthſchaft ge
ſuchten Arbeiter bezeichnet werden, und die Arbeitgeber durch regel
mäßige öffentliche Bekanntmachungen auf die Benutzung dieſer Tafeln
hinzuweiſen.

Hiernach wurde die Verſammlung mit Gebet geſchloſſen. Geſtern
fand eine Beſichtigung der Arbeiterkolonie Seyda ſtatt.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Freiburg i. B. Privatdozent Dr. Puchſte in in Berlin

iſt, wie die „Karlsruher Zig.“ meldet, vom 1. Oktober ab zumordentlichen Profeſſor für claſſiſche Archäologie in Freiburg i. B.
ernannt worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Profeſſor Erdmann Encke Der Bildhauer Erdmann

Encke, der Schöpfer des Denkmals der Königin Luiſe im Berliner
Thiergarten und des Jahn-Denkmals in der Haſenhaide, iſt in der
geſtrigen Nacht auf ſeiner Villa in NeuBabelsberg einem langjährigen
Lungenleiden d

Gerichtszeitung.
Gegen das Urtheil im Prozeß Hermann Friedmann hat,

dem „Kl. J.“ zufolge, der Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Sello geſtern
Reviſion eingelegt.

Erfurt, 8. Juli. Ueber einen Strafprozeß gegen
einen Arzt wegen fahrläſſiger Tödtung wird uns
berichtet: Vor der hieſigen Strafkammer fand die Verhandlung gegen
den wegen fahrläſſiger Tödtung angeklagten Dr. med. Eugen Briegleb,
Spezialarzt für Frauenkrankheiten und Geburtshilfe, ſtatt. Die
Anklage beruht auf folgender Grundlage: Am 3. Oktober 1893
kam die ledige Laura Brandt aus Eckelsdorf in die
Klinik des Angeklagten, um ſich zur Heilung eines Unter
leibsleidens einer Operation zu unterziehen. Letztere wurde in der
ſiebenten Abendſtunde des 12. Oktober 1893 vorgenommen, hierbei
jedoch die Kranke an den inneren Organen derart verletzt, daß
eine ſtarke Blutung eintrat, wodurch die Kranke zuſehends ſchwächer
wurde. Der Blutverluſt dauerte trotz aller Gegenmittel fort und
der Tod der Patientin war hiernach als unvermeidlich anzuſehen.
In der Anklage wird nun behauptet, daß der Angeklagte die Kranke
aus den Operationsräumen fort in ein anderes Zimmer getragen,
dort auf eine Matratze gelegt und mit einer wollenen Decke zugedeckt
habe. Darauf ſei er, ohne den Tod abzuwarten, aus
üengen Der Angeklagte beſtreitet das ihm zur Laſt gelegte ſträf
iche Verhalten und behauptet, daß er andauernde, aber ohne Erfolge

e Wiederbelebungsverſuche vorgenommen habe. Der Be
auptung einer Wärterin, die Kranke habe auf dem Transport aus

dem Operationsraume noch geſtöhnt, müſſe entgegen gehalten werden,
daß Leichen beſonders nach künſtlicher Athmung Töne von ſich
geben können, die natürlichen ſehr ähnlich ſeien. Er (der
Angeklagte) ſei überzeugt, daß der Tod bei dem Transport bereits
eingetreten war. Die Zeugin Wangemann (früher Hausmädchen
in der Klinik des Angeklagten) erklärt, daß die Brandt bei dem
Transport noch gelebt habe und nach dem Fortſein des Angeklagten
noch gerufen habe „Frau Schloſſer, mal Waſſer!“ Später habe ſie
ſtöhnend gerufen „Jch ſterbe!“ Als die Zeugin dann in's Zimmer
geſehen habe, ſei die Patientin todt geweſen. Die als Sachver
ſtändige geladenen mediziniſchen Autoritäten verurtheilten das Ver-
halten des Arztes auf's Schärfſte, derſelbe hätte bei der
Kranken, auch wenn gar keine Hoffnung mehr vorhanden
geweſen iſt, bis zum letzten Augenblicke ausharren W Der
Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gefängniß. Der Gerichtshof

elangte jedoch nach längerer Berathung zu einem freiſprechenden
rkenntniß, denn es ſei nicht feſtzuſtellen, ob der Tod in unmittel

bar urſäch ichem Zuſammenhange mit dem Verhalten des Angeklagten
ſtehe. Wenn letzteres auch ſehr zu verwerfen ſei, ſo könne doch ein
Schluß auf ein Vergehen nicht gezogen werden.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, 10. Jnli: Wolkig mit Sonnenſchein, warm,
ſtrichweiſe Gewitter.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uunſtrut.

Fag. Wuchs
Stranßfurt. 7. Juli 1,20. 8. Juli 1330.e a 1,96. 1,92. 0,04 STrotha. I 2, 2. 2. 4 2, 8. 0,08Alsleben e er 7. 4 7 1,560. 8. 4 2,00. C,04
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Königlich preußiſche und Großherzoglich heſſiſche Re

gpre haben, um die Verſtaatlichung der heſſiſchen Ludwigs-
ahn im allſeitigen Einvernehmen zum Abſchluß zu bringen, dem

r Aktionäre der Ludwigsbahn Geſellſchaft vom 6. d. M.
zugeſtimm

Viehmärkte.
8. Juli. Städtiſcher Schlachtvieh-Berlin
auf ſtanden 422 Rinder, 8218 Schweine, 2226m arkt. Zum

F

Kälber, 1145 Hammel. Bei Rindern wurde nicht ganz die
Hälfte des Auftriebs zu Preiſen des letzten Sonnabends umgeſetzt.
I. 44 49 IV. 38 42 A. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der
Schweine markt geſtaltete ſich anfangs ziemlich rege, auch wurde
über die Notiz bezahlt zum Schluß verflaute er derartig, daß noch
Ueberſtand zu verzeichnen iſt. I. 40 ausgeſuchte Waare darüber,
II. 38-—39 III. 36-37 für 100 Pfd. mit 20 Tara.
Der Kälber handel geſtaltete ſich ſchleppend bei unveränderten
Preiſen, auch wurde nicht geräumt. I. 48--53 8 II. 41--47
II. 35--40 4 für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Am Hammel markt
hielten ſich bei ruhigem Handel die letzten Preiſe für Schlachtwaare,
das wenige Magervieh blieb unbeachtet. J. 45-46 Lämmer bis
50 II. 42-—-44 4 das Pfd. Fleiſchgewicht.

Hamburg, 8. Juli. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Sternſchanze“
vom 6. bis 8. Juli. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 39—40 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 38—39 20 Tara, Gute leichte Mittelwaare
42 43 22 Tara, Geringere Mittelwaare 41--42 24
Tara, Sauen nach Qualität 31--35 ſchwank. Tara. Der
Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Marktberichte.
Magdeburger Handelsbericht vom 8. Juli. Weizen,

deutſcher Landweizen netto 151 154 A, engliſcher 149--145
Weißweizen AC, Rauhweizen 140--144 Roggen,
inländiſcher und hieſiger Landroggen netto 119--122 ausländiſcher
113-115 Gerſte, hieſige Chevaliergerſte netto
Mark, Landgerſte Futter- und nte ausländiſche
97--104 Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 124
bis 130 ausländiſcher 120- 129 Mais bunter amerikaniſcher
89—90 runder 82—90 Viktoria Erbſen 130 bis
141 A. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann
ſchaft.) (Nicht amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln,
gewaſchene für 11,25—11,00 ungewaſchene 9,75--9,50 Ge
darrte unkelrüben, gewaſchene 10,00 Ac, ungewaſchene
9,00 Ac.. Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 14,50 bis
14,75 Rapskuchen 8,50-9,50 per 100 Kg.

Waaren und Produkteuberichte.
Getreide.

Berlin, 8. Juli. Weizen emit Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1000 Kikogr.
loco, ſtiü, Termine etwas höher, gekündigt 100 Tonnen, Kündigungspreis 141,2d Mk.
bez., loco 140 152 Mt. nach Qualität bez, Lieferun gsqualität 341,5 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat142,75-- 141,25 Mt. bez. Durchſchnittspreis Mt. bez., per Aug. 1896

N. bez., per Sept. 139 139,25- 136,765 Mk. bez. Okt. 139,50 140 139,
Mk. dez.; November Rk. bez.Roggen per 1000 Kilogramm loco behauptet. Umſatz, Termine weichend.
250 To. Kündigungspreis 109,05 Mit., loco 106- 114 St nach Qualität bez. Lieferungs
qualität 109, Mk. dez., inländiſcher guter neuer 116 Mk. ab Bahn bez. wenig
fammer N. frei Haus bez., per dieſen Monat 109- 109,25--509 N. bez. Durch
ſchnitt preis Mk. dez., ver Aug. 1896 Mk. bezSept. 111 111 Mt. bez. Olt. 112,75--512 Mk. bez. Nov. Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerne, große und kleine 107--125 Mt. nach
Qualität bez., Braugerſte 126—165 Mk. bez.Hafer per 1600 Kilogr. loco unverändert, Termine feßer aber ſtill, etündigt
250 Tonnen, Kündigungspreis 119,25 Mk. dez., Loco 118--146 Mt. nach Qualität bez.
Lieferungsqual. 120 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 126—136 Mt. bez., feiner 136
bis 142 Mt. dez., geringer mit Geruch k. bez. ſchleſiſcher mittel bis
guter 125—135 Mt. dez., ſeiner 136— 142 Mt. bez. geringer Mk. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 119-126 Mt. bez., feiner 127-134 Mk. bez. tufſ. Mk. dez., neuer
Hafer Nk. bez. ver dieſen Monat 119 119,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis
D. Mk., bez. per Aug. 114,50 Mk. bez. Sept. 111,75--112 Mt. bez. per Okt.

Mai s, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine matt, gekündigt Tonnen
Kündigungspreis Mk., Loco 20—97 Mk. nach Qualität, runder Ten
bez., amerik. 91-— 95 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., ver dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Aug. per Septbr.
pr. Okt. Magdeburg, Jull. Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 152 165Mt., neuer Mt., Weißweizen 146-- 151 Mk., glatter engliſcher Weizen 181--146 Mk.
Rauhweizen 140--143 Mt., Roggen alter 114--221 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte NMk., Landgerſte Nk., Hafer 124--130 Mt. für 1000 Kilogr.

Etettin, 8. Juli. Weizen loco behauptet Nk., per Juli Aug.
it., per Sept. Dit. 139,50 Mt. Roggen loco feſter NMk.

r Nk., per Sept.Okt. 113,50 Mk. Vommerſcher Hafer loco 118 dis
1

Köln, Juli. Weizen alter hieſiger loco 15,50, neuer dieſiger fremder
loco 16,00, per Juni. Roggen diefiger loco 12,50, fremder loes 12,76 per
Juli Hafer alter diefiger locs 13,50, neuer hieſiger fremder 13,75.

Mannheim, Juli. Weizen per Jull 1445, Mk. per Nov. 1420.Roggen per Juli 11,70 NMk., per Nov. 11,86 Mk. Hafer per Juli 12,60
per Nov. 12,185 Mk. Nails per Juli 8,30, per Nov. 8,75.

Hamburg, 8. Juli. Weizen loco feſt, holftein. loco neuer 148--155 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklendurg. loco neuer 122—126 Mt., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 74 78. Hafer ruhig. Gerſte feſt.

Wien, v. Juli. Weizen yer Herbſt 6,56 Gd., 6,67 SBr., per MaiJuni

——DZDZJ

Gd., Br., per Frühjahr Sd., Hr. Roggen per Herbſt 5,66 Gd. 5,68
MaiJuni Gd. Br., per Frühjahr Sd., Sr. Mals verJuniJuli 4,02 Gd., 4,04 Sr., per Juli Auguſt Gd. Br. Hafer ver
Herbſt 5,50 Gd., 5,62 Br., per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni Gd.,

Br.

Peſt, 8. Juli. Weizen loco ſeſt, per Herbſt 6,30 Gd., 6,31 Br., per Frühjahr
0,62 Gd., Dr. Roggen per Herbſt 5,21 Gd., 5,22 Br., per Frühjahr Gd.

Br. Hafer ver Herdſt 5,09 Gd., 5,10 Br., per Frühjahr Gd.. Br.
Mais per JuliAug. 1897 3,70 Sd., 3,72 Br., per MaiJuli 4,01 Gd., 4,02 Br.

Weizen matt, per Juli 19,00, perParis, 8. Juli. (Anfangsbericht.)
Roggen rudig, perAug. 18,55, per Sept. Dez. 18,20, per Nov.-Fedr. 18,25.

Juli 10,50 per Nov. -Feb. 10,60.
Paris, 8. Juli. (Schlußbdericht.) Weizen behauptet per Juli 18,85 per Aug.

18,45, per Sept. Dez. 16,25, per Nov.Febr. 18.30. Roggen ruhig, per Juli
10,50, per Nov. Feb. 10,60.

Amſterdam, 8. Juli. Weizen auf Termine unverändert, ver Nov. 138,
März 139. Roggen loco flau auf Termine niedriger, per Juli 89 per Okt. 91

Antwerpen, v. Juli. Weizen ruhig. Roggen ruhilg. Hafer
ruhig. Gerſte ruhigLondon, 8. Juli. An der Küſte 6 Weizeladungen angeboten

New-York, 8. Juli. Telegramm Weizen loco 665/,, per Juli 617
per Aug. 627,, per Sept. 622 ver Dez. 645 Mais per Juli 33,
per Aug. 2321 per Okt. 34, Nehl 2,40. Getrreidefracht

Chicago, 8. Juli. (Telegr.) per Weizen per Juli
per Juli 26

557 per Aug. 567

Zucker.
Hamburg, 8. Juli. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produtrt Baſis 8820

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 9,82 per Auguſt
ver Okt. 10,30, ver Dez. 10,30, per März Behauotet.

96 Prozent Javazucker 12 träge Rüden Rohzucker loco

Kaffee.
Hamburg. 8. Juli. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Juli

per Sept. 58,00, ver Dez. 56,59, per März 56,50. per Mai 56,25. Behauptet.
Havre, 8. Juni. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee god average Santes per Juli 73,00, per September 71 25, per Dez. 659,50.
eft

Havre, 8. Juli. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New-
Herk ſchloß mit 10 Voints Hauſſe. Feiertag. Rio 9000 Sack.

Amſterdam, 8. Juli. Java Kaffee gooo erdinary 50,00.

Petroleum.
Bremen, 8. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes

6,30 Br. Tendenz: feſt.
Hamburg, 8. Juli. Petroleum feſt. Standart white loco 6,25.
Stettin, 8. Jult. Petroleum loco 10,75.
Antwerpen, Jun. ESchlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17

Auguſt 172 Br, Septbr. 17 Br. Tendenz: feſt.
Spiritus.

Verlin, 8. Juli. Spiritus mit 70 Markt Verbrauchsabgabe per 100 Ater
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles, Gekündigt 30000 2. Kündigungspreis 33,3 M.
loco ohne Faß 34,8 per dieſen Monat

Spiritus mit 75 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 40,000 Liter. Kündigungs
preis 35,60 Mk. per Juli 38, 36,4 38,5 Mt. bez., per Auguſt 38,7 38,5 38,6 Mk. bez.
per Septeinber 38,5--38,7——38,8 Mk. bez., per Oktober 38,7—-ä8,6 Mt. bez.
7er Dez. 38,3-—38,1 Mk. bez.

Hamburg, 8. Jull. Spiritus (till. ver Juli-Auguſt 17) Br., per
Auguſt Sept. 17 Br., per Sept. Oktober 172 Br. per Oktbr.-Nobr. 17 Br-

S ttin, 8. Juli. Spiritus behauptet, loco ohne Faß mit 70 Konſnm-
euer 33,60.Breslan, 6. Juli. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 MVerbrauchsabgade per Juli 53,30, do. do. 70 Mark Verdrauchsabgabe ver Jult 33,30.

Paris, 8. Juli. Spiritus behauptet, per Juli 30,56, per Auguſt 31,76
per September Dezember 31,25. per Jan. Apr, 31,50.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 8. Jmii. Küdsöl per 100 Kg. mit Faß. Termine de haupet. Ge

tündigt Etr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per Jult
45,9 Mk., per Oktober 45,8 Mk., per November 45,8 Mk.

r 8. Juli. Rüdsöl (unverzellt) feſt, loco 47,00.
Köln, 8. Juli. Rüböl loco 56,50, per Oktober 49,30.

Oktober 46,00.
Parits, v. Juli. Rüböl ruhig, per Juli 52,50,

per Septemder-Dezemder 52,50, ger Jan. Apr. 63,56.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 8. Jul. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 140--165 Mt. nach Qualitä

Hittorg- Erden 140 165 Mt., Futterwagre 117— 129 Mt. nach Qualität per 1000 Kilo

per September
London, S. Juli.

v ſtetig.

Petroleum. Feſt. Loco

per Auguſt 62,50,
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ß ſt die Maul und Klauenſeuche ausgebroche n 7 Sſtraße 24, iſt die Maul un auenſeuche ausgebrochen und iſt daher das ge eGehöft unter Sperre geſtellt. Bekanntmachung.Infolgedeſſen wird auf Grund des Reſkriptes des Herrn Regierungspräſidentenj 220. Pr. Morgen gutes Lanv, Ver verzu Merſeburg vom 29. November 1893 hierdurch bis auf Weiteres u mit geräumigen guten 1. Donnerstag Abend S Uhr wird der Verbandsvorſitzende Herr Usbe1. das Treiben von Rindvieh, Schweinen und Schafen außerhalb der Halle ſchen Gebäuden, 3 Morg. Garten mit Teich, im oberen Zimmer des Reſtaurant „Stadt London“ einen Vortrag über Zweck
Feldmarkgrenze, ſowie Milchverkauf, u. kompletten lebenden und und Ziele der deutſchen Reichsfechtſchule im Allgemeinen und der des Verbandes
i indvieh, i i iſenbahn todten Jnventar, prachtvoller, aufſtehender Halle im Beſonderen halten. Danach Einrichtung eines neuen Fechtvereins inSie dthe Ruinen rc. c Ernte, 1 Stunde von Crfurt iſt zu ver Sicht London durch Herrn Usbek. Gönner und Intereſſenten ſind höflichſt

nun an gy h mutmgehetug an ägut, Fechtverband Halle a. S. und Ungegend.

kreiſes verboten. kaufen. Nähere Auskunft nur an reelle eingeladen und herzlich willkommen.Halle a. S., den 7. Juli 1896. Selbſtkäufer ertheilt. der Beſitzer unter 2. Sonnabend S Uhr Verſammlung des Fechtvereins Nr. 22319 imalle a. S., den 7. Juli Ehiffre Ax. 60, poſtlagernd StotternVereinslokal Reſtaurant Spilhelmsheim Gr. Wallſtr. Nr. 8. Tagesordnung. Auf
Die PolizeiVerwaltung. heim b. E. (7833 nahme neuer Mitglieder, Berathung über ein Gartenfeſt im Vereinslokal, Commers.

e ehe M hen en e hen Mut ei ß ereins, Herr Generalfechtmeiſter Meißner, dem Verein aus eigenen Mitteln LiederBekanntmachung. Für ein beſtehendes in zbücher beſchafft und verehrt hat. JDie Ueberſchüſſe, welche in der vom 11. bis 16. Juni 1896 beim ſtädtiſchen duſtrielles Etabliſſement 3. Sonntag Nachmittag wird der Verbandsvorſitzende Herr Usbek in Niet-
3 leben anweſend ſein, um daſelbſt für dieſen Ort einen Fechtverein einzurichten.n in a wird größerer Kapitaliſt als Der Verband ſieht daher etwaigen Vorſchlägen ſeitens der Herren Gaſtwirthe von

ſchwarzem Druch) erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung frei gewordenen Nietleben bez. Hergabe eines Vereinszimmer ſchleunigſt entgegen.
Pfänder ſind innerhalb der einjährigen Präkluſivfriſt el a er Neue Fechtvereine find im Reſtaurant zum „Fideln“, Rathhausſtraße 8, im

vom 10. Juli 1896 bis 9. Juli 1897 Gaſthof „Gutenberg“ in der Königſtraße im Entſtehen begriffen und werden die
bei a g. des gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung Si ſelben demnächſt von Herrn Usbek eingerichtet werden.

in Empfang zu nehmen. dövorſtand.Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und freigewordenen Pfänder e 5 s Der Verbandsvorſt
verfallen dem Reſervefonds des Leihamts bezw. der Ortsarmenkaſſe. enen ſin für c r

Haue g. s den o g. t Leihamt der Stadt Halle. S wird Garantiegeleiſtet. uaburhaen Ffaehsehel. S Fere

S Offerten an die Exp. d. i ei Z. 807Ausſchreibung. Zeitung unter
Die Ausführung der Erdarbeiten der im Zuge der Gutj aſe Delicate [6865

dwiſgen Olearins und Zapfenſtraße projektirten neuen Straße ſoll im Wege Matjes Heringe
er Wettbewerbung vergeben werden.

Die
2

w. bei e Buchdruck Otto Thielel e den 13. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr Heringe aller Art zu billigſten Preiſen bei 110 110 67e01 0 10 6
uf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen M. R. Sechultz, Stettin.
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können. Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87

Halle a. S., den 7. Juli 1896. 200 Stück halbjährige e gehFeuer Ramb.-Hammellämmer n vomGenzmer. zur elegantesten und schnellsten Herstellungſind im Laufe d. Mts. abzugeben auf
Domaine Wendelſtein b. Roßleben. ſ 8 h D k ſy aller Kaufmännisohen DrucksachenS tleider-S toff- Reſt ke 250 Stück vie ILlttheilungen, Brief bogen, Courerts, Preisllstent

I. Ia Spiegelſtraße 2. Hammellämmer, x vei villigsten Preizen. X
davon 100 Stück halbengliſche, verkauft

Alte reinwollene Strickſachen werden bei Entnahme von Stoffen mit i Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.25 Pfg. p. Pfd. in Abrechnung gebracht. (538152 wen a rn a g n
(Kyffhäuſer).

m F r r 4Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.



eßlich

des Deckels zeigte Schri

Thadiſchi Aga.“
Eine Skizze aus dem Leben im türkiſchen Armenien.

„Herr, erhöre mein Gebet und laß meine Klage zu Dir
kommen“ las Chadiſchi Aga halblaut vor ſich hin, als
ich zu ihm in das Zimmer trat.

Chadiſchi Aga war ein ehrwürdiger Greis und der älteſte
Bewohner der Stadt Wan, es fehlten ihm nur noch vier Jahre
an der zehn ſeines 100. Geburtstages. Jn den letzten
Jahren war er örperlich etwas ſchwach geworden, ſodaß er
nicht einmal r zur Kirche gehen konnte. Man hatte ihm
deshalb in der Nähe des Fenſters auf einer Tachta?) ein Bett
zurecht gemacht, auf welchem er liegen blieb. Sein

f war ganz kahl und ſein Bart, welcher ſchon vor vielen
h weiß geworden war, begann ſich wieder dunkler zu
ärben, indem er einen purpurnen Schein annahm. Chadiſchi
ga verbrachte die ganzen Tage mit der Lektüre religiöſer Bücher,

von denen er jedes wohl ſchon hundertmal geleſen hatte. Er
en r ſolche ſargſcheft ne Lektüre, daß e
ſchönen Tages i einige GoldlireS ſchenken, der ihm einige fehlende Seiten aus ſeinem

homas a Kempis abſchreiben würde. Selbſt des Nachts, wenn er
keinen Schlaf finden konnte, pflegte er ein Licht anzuzünden und
mehrere Stunden hintereinander zu leſen.

Chadiſchi Aga hatte früher einen ausgedehnten Handel getriehen die Eiwohner von Wan und Erzerum kannten ihn gſ-
und auch in Trapezunt war ſein Name allgemein bekannt. Er
hatte daher mit vielen in dieſen, ſowie in zahlreichen anderen
Handelsſtädten lebenden Perſonen ko ielle Beziehungen, ſogar
Chrimian Airik“) kannte ihn ſehr gut und nannte ihn nie anders
als „den Patriarchen.“

Vor vier Jahren war Chadiſchi Aga am Leben, mir,dem Lehrer ſeines Enkels, begegnete er e liebenswürdig und

ehrerbietig, er hörte meinen Erzählungen mit r zu und
erzählte mir wiederum viel verſchiedeue Begebenheiten aus
ſeinem reich bewegten Leben, und in der That, die Erzählungen
des Chadiſchi Aga enthielten viel Lehrreiches und Jntereſſantes.

Als ich an jenem Tage zu ihm in das r trat, ſchloß
Chadiſchi Aga gerade ſein Pſalmenbuch, und nachdem er mich
über die neueſten Begebenheiten des Tages, über die Gemeinde

des „Epiarchates“ (geiſtlichen lenhirten) ausgefragt
atte, gab er mir ſchließlich ſeinen Narek“) und wandte ſich mit

folgenden Worten an mich
„Herr Lehrer, lies mir doch einmal, mein Liebenswürdiger-

vor, was auf dem Deckel geſchrieben ſteht.“
Jch ſchlug das mir zugeſchobene Buch auf: die JnnenſeiteWage in ſchwarzer Tinte, und ich las

etwa Folgendes
„Jm Jahre 1866 wurden wir im manaskertiſchen Krey be

raubt, alle meine Gefährten wurden in unmenſchlicher Weiſe er
mordet, geſund und unverſehrt blieb nur ich, Euer ergebener
Diener, weil ich durch ein Wunder vom drohenden Tode errettet
wurde. Die Räuber ſuchten mich lange, konnten aber den Platz
nicht finden, wohin ich mich geflüchtet hatte. Durch dieſen Um

nd entging ich dem Tode. Jm Namen des Vaters und des
Sohnes. Amen

Aga, großer Herr, Fürſt.
Tachta iſt eine dreite Bank, welche gleichzeitig zum Diwan und

auch zum Bett dient.
Airik Vater. Ein Beiname des im türkiſchen Armenien

ſehr populären Biſchofs Mkrtitſch Chrimian.
Naret bekannter armeniſcher, religiöſer Schriftſteller,
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Jch glaube, es ſtand noch mehr da, aber die Einzelheiten
ſind mir jetzt entfallen immerhin war das oben Geſagte der
u der Niederſchrift auf dem Deckel.

ls ich geendet hatte, ſagte Chadiſchi Aga mit einem
munteren Lachen zu mir

„Jch werde Dir doch einmal ein bischen aus meinem Leben
erzählen, Herr Lehrer. Stelle Dir vor, was für ein Togph)ſieh m n zugetragen hat. Nur einem Wunder verdanke ich

mein Leben.“
Und mit einer höflichen Neigung des Hauptes begann der

alte Herr ſeine Erzählung
„Nachdem wir uns in Erzerum mit einer hinreichenden

Menge Waaren verſehen hatten, machten wir, einige Kameraden
und ich, uns auf die Reiſe nach Wan; ich führte außerdem
noch 200 Goldlire mit mir, welche ich in ein Säckchen mit
einer Peitſchenſchnur feſt zuſammengebunden und in einem Quer
ſack gelegt hatte, den ich in der Nacht immer unter meinem

behielt. Die Flinte ließ ich natürlich nicht von
er Seite.

Jch war zur damaligen Zeit ein tapferer Kerl, wie alle
wiſſen, und es waren nicht wenige kurdiſche Räuber, die bei Er
wähnung meines Namens einen Schauder verſpürten.

Ungefähr am ſechſten Tage unſerer Reiſe kamen wir in
Manaskert an, wo ich viele Bekannte, ſowohl unter den
Armeniern als auch unter den Türken, hatte. Der Haimagam?)
und der Kjatib“) von Manaskert waren meine guten Bekannten.
Jch hatte ihnen nicht ſelten wichtige Dienſte erwieſen und daher
kam jedesmal, wenn ich durch dieſe Stadt reiſen mußte, derHaimagam, ſobald er meine Ankunft erfahren hatte, perſönlich

zu mir und nöthigte mich faſt mit Gewalt in ſein Haus. Am
nächſten Tage pflegte er dann, wenn ich es nur wünſchte, mir
einige Sworri) als Führer und Schutz zur zu ſtellen,
m ich ohne Gefahr durch den Krey von Manaskert“) reiſen
önnte.

Um kurz zu ſein, liebenswürdiger Herr Lehrer, zwei Stunden
nach meiner Ankunft in Manaskert kam der Heimagam mit dem
Kjatib zu mir und nöthigte mich ſehr gegen meinen Willen in
ſein Haus. Jch war lange ſi mit mir uneinig, was ich wohl
mit dem Querſack anfangen ſollte, in welchem meine 200 Gold
lire ſich befanden. Jhn dort zu laſſen, wo ich abgeſtiegen war,
wäre ſehr riskant und ihn mit mir in das Haus des Heimagam
zu nehmen, geradezu gefährlich geweſen. Der Heimagam beſtand
aber e darauf, daß ich zu ihm kommen ſolle, und da
es unklug von mir geweſen wäre, ihn zu erzürnen, ſo verſprach
ich ihm, in einer Stunde zu ihm zu kommen. Jch ging zu
einem mir befreundeten Kaufmanne, der den Querſack mit dem
Gelde in einer Vorrathskammer verſchloß, deren Schlüſſel ich
mit mir nahm. Darauf ging ich zum Heimagam.

Jch weiß nicht, woher dieſer einen Muſikanten aufgefiſcht
hatte, jedenfalls brachte er einen ſolchen mit, und zwareinen Kementſcheſpieler, welcher mich mit den imharmeniſchen

und falſchen Tönen ſeines widerlichen Jnſtrumentes faſt verrückt
machte. Wein war hinreichend vorhanden. Bei meiner Ankunft
waren der Kjatib und der Einnehmer der ſchon bei
dem Haimagam, und alle rauchten wie die Schuſter, ſo daß

Toaph Wunder, ungewöhnliche Begebenheit.
Heimagam entſpricht ungefähr unſerem Landrath.
Kjatib iſt der Schreiber des Landraths und ſeine rechte Hand.
Sworri Kapalleriſten.
Krey von Manasfert iſt eine ſteinige, waſſerarme Ebene auf

dem Wege nach Wan. Die Gegend iſt ungemein gefährlich, weil dort
fortwährend räuberiſche Ueberfälle ſtattfinden. Die Kurden können
dort ihre Gräuelthaten ungeſtraft ausführen, weil eine gerichtliche
Verfolgung der Räuber faſt immer ohne Erfolg iſt, was der Unbe
wohnbarkeit des ausgedehnten Kreys und auch den ſchlechten Be
amtenverhältniſſen zuzuſchreiben iſt.
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ihnen nachher davon ſelbſt übel wurde. Das Mittageſſen ver
lief heiter und nach demſelben fingen wir, auf den aſiatiſchen
Tachten ſitzend und vollſtändig eingehüllt in den Qualm der
Nargilehs, an zu plaudern, wozu wir Kaffee tranken. Der

fragte nach den Handelsgeſchäften, der Kjatib nachekannten in Stern und der Einnehmer der Abgaben nach

den dortigen Zolleinkünften und der letzten Ernte. Das Geſpräch
wandte ſich nachher abermals auf den Handel und ich äußerte
mich darüber, daß derſelbe nicht c zur Blüthe gelangen könnte,
als bis ſich der gegenwärtige unſichere Zuſtand der Handels
ſtraßen gelegt haben würde. So z. B. ſagte ich, fängt wenige
Schritte von uns entfernt der Manaskertiſche Krey an und
durch denſelben reiſen bedeutet mit dem Leben abſchließen.
Wer die pekuniäre Möglichkeit hat, nimmt einige Sworri zurBedeckung mit, um ungeſähredet über dieſen verfluchten Platz zu
kommen, aber was ſoll derjenige thun, der nicht im Stande it
dieſe unerſättlichen Beamten zu befriedigen Er muß entweder
ſein Leben auf's Spiel v oder überhaupt nicht dort reiſen.
Es hat nicht Jeder Luſt, ſich in dieſer Wüſte zum Eſelsmärtyrer
machen zu laſſen. Und ſo iſt es faſt auf allen Handelsſtraßen,
es giebt noch ſo manchen ebenſo gefährlichen Krey, wo ſogar
Euer berühmten Sworri nicht im Stande ſind, einen Menſchen
ungefährdet hindurchzuführen.“

Jch ſagte noch mehr Derartiges, obgleich der Haimagam
mich vom Gegentheil zu überzeugen bemühte. „Es iſt ſchon ein
Befehl von Konſtantinopel aus unterwegs, welcher den Brücken
bau und die Anlage von Handelsſtraßen befiehlt, aber glaubſt
Du mir, Effendi, ſeit der Zeit, daß der Befehl von dort aus

ging, ſind nun ſchon 20 Jahre vergangen und noch immer iſt
derſelbe nicht bis in unſere Gegend gekommen.“

Der Kjatib fragte ſo von ungefähr, weshalb ich denn per-
ſönlich die ſo gee Reiſe unternommen habe, er könne ſichdoch nicht vorſe en, daß es nur zu dem Zwecke wäre, Fuchs

bälge zu kaufen (ich hatte anfangs den Einkauf von Fuchsbälgen
als Reiſezweck angegeben), dieſe brauchte man doch nur auszu
ſchreiben. Jch bemühte mich lange, eine richtige Antwort zu
finden denn ich wollte nicht ſagen, daß ich Geld nach Wan
zu bringen hatte, aber ihre dringenden Fragen veranlaßten mich
doch, ſo leicht hinzuſagen

„Nun, ich bringe auch ein paar Goldſtücke nach Wan.“
Unmittelbar darauf wurde der Geſprächsgegenſtand ge

ändert und es war bereits Mitternacht, als man mich in das
für mich beſtimmte Zimmer führte, wo ich denn auch auf weichem
Kiſſen ſofort einſchlief.

Am anderen Morgen erwachte ich ziemlich ſpät, nach dem
geſtrigen Trinkgelage war mein Kopf ſehr wüſt und ſchwer und
da ſelbſt einige Schalen Wein mich nicht herzuſtellen vermochten,
mußte ich mich entſchließen, dieſen Tag noch in Manaskert zu
bleiben und ich hielt mich bei mir befreundeten, armeniſchen
Kaufleuten auf. Erſt als ich vollſtändig zur Beſinnung ge
kommen war, erinnerte ich mich des geſtrigen Geſpräches und
ein dunkles Vorgefühl von ſchlimmen Dingen ergriff mich beim
Gedanken daß nun der Haimagam und der Einnehmer der
Abgaben von meinen Goldfüchſen wußten.

Doch was konnte ich thun! Jch entſchied mich ſchließlich
dafür, mehrere Sworri mit mir zu nehmen, und bereitwilligſt
ſtellte mir der Haimagam deren ſechs zur Verfügung, unter
deren Bedeckung ſich denn unſere Karawane am Abend beim
e des Krey befand. Wir reiſten, wie man das hier ge
wöhnlich zu thun et während der Nacht, um am Tage in
dieſer waſſerloſen
leiden.

Jch habe wohl ſchon geſagt, daß der Krey ſteinig und
waſſerlos iſt, denn obgleich man an einigen wenigen Stellen
Spuren von Anpflanzungen ſah, ſo war doch zur damaligen
Jahreszeit Alles von der Sonnenglut völlig verbrannt. Hier
und dort ſieht man Ruinen, Trümmer zerfallener Häuſer, welche
den Kurden als Verſtecke und als Zufluchtsſtätten während des
Winters dienen.

Wir hatten Manaskert noch nicht weit hinter uns, als der
Mond anfing aufzugehen und die finſtere Gegend beleuchtete,
aber nach und nach bewölkte ſich der Himmel, und die Mond-
ſcheibe wurde wieder unſichtbar. Trotzdem blieb es doch ſo hell,
daß man in nächſter Nähe alle Gegenſtände unterſcheiden konnte,
wenn auch auf mehr als 20 Schritte ſelbſt größere Körper nicht
mehr ſichtbar waren. Meine Reiſegefährten ſangen und rauchten,
ich jedoch empfand ein unbeſtimmtes Gefühl von Furcht. Jch
legte die geladene Tlnte quer über den Sattel und ſah mich
ſcharf nach allen Seiten um, und jedesmal packte mich ein
Schauder und eine unerklärliche, mir ſonſt fremde Furcht, wenn

egend nicht gar zu ſehr unter der Hitze zu

wir an Ruinen oder an Stellen vorbeikamen, in deren Nähe ſich
Hohlwege oder Schluchten befanden.

Ohne Aufenthalt ſetzten wir unſere Reiſe bis nach Mitter
nacht fort; um 1 Uhr machten wir Halt und nahmen unſer
Nachteſſen ein, um den ſich fühlbar machenden Hunger zu ſtillen.
Jch wurde wieder etwas zuverſichtlicher, denn noch etwas mehr
5 Dyi Stunden, und wir hatten dieſe verfluchte Gegend im

ücken.
Wir hatten uns kaum wieder auf die Pferde geſetzt und ich

war ein wenig vorausgeritten, als hinter mir laut werdende
Stimmen mich veranlaßten, anzuhalten und zurückzukehren. Da
ſah ich, wie die Begleiter unſerer Karawane ſich ſchon ziemlich
zerſtreut hatten und aus einer Ruine fünf bis ſechs Berittene
mit lautem Geſchrei auf uns zuſprengten. Die zerſtreuten Sworri
luden zwar eiligſt ihre Flinten, ich bemerkte aber, wie ſie nur
ein paar Mal in die Luft ſchoſſen und ſich eiligſt zur gut
wandten, ſo daß man gar nicht unterſcheiden konnte, wohin ſie
verſchwunden waren.

Die Räuber, welche unſere Karawane überfielen, waren
Kurden. Einen von ihnen hatte ich über den Haufen geſchoſſen
und wollte mich nun auch zur Flucht wenden, als mir ein
Anderer zuſchrie:

„Hoh! Wohin trippelſt Du denn Wart ein klein wenig
und laß mich Dir erſt beim lebendigen Leibe Dein ungläubiges
Fell abziehen, Du Gjaur!

Er ſchoß auf mich und verwundete mein Pferd. Jm ſelben
Augenblick ſprang ich zur Erde. Das Gefühl der Selbſterhaltung
ließ mich alles Andere S und nur auf die Rettung meines
Lebens bedacht ſein. Jch ſah mich nach allen Seiten um, um
ein Verſteck zu finden, und während die Räuber meine Leute er
ſchlugen und die unglücklichen Opfer ſtöhnten, ſchrieen und die
Mörder verfluchten, ſtürzte ich über ein Loch im Boden und fiel
hinter einen mächtigen Felsblock, wo ich für einige Zeit be

n wach uch hinſtärge äußerſter Platz, auf welchen inſtürzte, war ä geeignet,ſich vor Jemand zu verbergen, ohne Gefahr zu laufen, L

u werden. Es war ein mächtiger Felsblock, welcher an ſeinemFuße eine gewölbeartige Vertiefung s in der ſich bequem

ein Menſch verſtecken konnte. Jch legte mich in meinem Zu
fluchtsort ganz zurecht, und indem ich den Kopf ein wenig erhob,
konnte ich die Kurden beobachten, die als unbeſtrittene
des Schlachtfeldes ungeſtraft ihre Schandthaten ausführen
konnten.

Schluß folgt.)

[Nachdruck verhoten.)

Schillers Sohn Ernſt.
(Geb. 11. Juli 1796.)

Von Heinrich Glücksmann (Wien).
Was über Schiller geſchrieben wurde, iſt tauſendmal ſoviel,

als was er ſelbſt geſchrieben hat, und jede Leipziger Meſſe vermehrt noch die Schiller- Literatur. Scharf umriſen ſteht die Ge

ſtalt unſeres größten Dramatikers vor uns, klar liegt ſein Lebens
weg da wir kennen ſeine Anſichten und Abſichten, die Quellen
und Ziele ſeiner Thaten. Jeder e Mann, der auch nur
in flüchtige Beziehungen zur literariſchen t getreten iſt,
trägt mindeſtens einen Schattenriß vom Dichter des Wilhelm
Tell“ in der Seele.

Merkwürdigerweiſe hat ſich jedoch das allgemeine Intereſſe
dem „Fleiſch und Blut“ des Dichters, ſeiner Familie niemals in
ſolchem Maße zugewendet, daß auch nur das ganze gebildete
Publikum über Weſen und Schickſale von Schillers Kindern und
Kindeskindern unterrichtet wäre. Hierin liegt ein
wußter Pietätloſigkeit, eine Spur von Undankbarkeit wi
Und das iſt bedauerlich. Denn der Apfel fällt nicht weit vom
Stamm und der Vater kann keinen reicheren und verſtändlicheren
Commentar finden, als den Sohn. So finden ſich auch die
Grundfarben von Schillers Charakter, die beſtimmenden Züge
ſeines pſychiſchen Geſichts im Weſen ſeines zweitgeborenen
Sohnes Ernſt, dem alſo am CEentennartage ſeiner Geburt ſchon
darum näher zu treten ſich verlohnte, wenn er nicht auch an ſich
ein „prächtiger Kerl“ geweſen wäre, ein RaceMenſch, vor deſſen
drrrchaſt man nicht aus Furcht vor Langeweile zurückzuſcheuen

raucht.
Dieſer rheinpreußiſche Richter, der im Alter von 22 Jahren

die weimariſche Heimath verläßt, weil ſein Ehrgeiz in der arbeits
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loſen Titelſtellung eines großherzoglichen Kammeraſſeſſors und
kein Genügen findet, und der von der Pike an dieaufbahn eines preußiſFen Gerichtsbeamten bis zum Apellations

rath und bis hart an's Miniſterium durchläuft, dieſer tüchtige
Mann war der echte Sohn ſeines großen Vaters, ihm nicht nur
körperlich ähnlich, auch verwandt in Neigungen und Grundſätzen,
Anſichten und Geſinnungen, in Geiſtes und Gemüthseigen-

Aber er theilte auch das betrübende Schickſal der
meiſten Söhne hervorragender Väter. Der Druck des gewaltigen
Genius, deſſen Lippen v liebend geküßt, deſſen Blut ſeine
Adern durchſtrömte, wirkte lähmend auf den Flügelſchwung
ſeines eigenen Talentes; Ernſt von Schiller wurde nur darum
kein Dichter, weil er der Sohn eines Dichters und eines der
bedeutendſten war; wie die Sprößlinge Goethes und Mozarts
wurde auch er „die trauernde Cypreſſe an ſeines Vaters

on
Ohne poetiſches Talent und Luſt, es zu üben, war er nicht;

ein Geiſt wie ſein Körper waren von väterlicher Seite „erblich
belaſtet“. Am 11. Juli 1796 zu Jena geboren, wo Friedrich
Schiller damals an der Univerſität Geſchichte dozirte, war der
ae wohl ein kränkliches, aber ein ſehr gewecktes Kind mit
tark ausgeprägten geiſtigen Jntereſſen. Er ging kaum zwei
Monate zur Schule, als die Mutter bemerkte, daß er Wochen
blätter und Komödienzettel las und die Landkarte ſtudirte. Schon
als Dreikäſehoch von acht Jahren begrüßte Ernſt ſeinen Vater
mit einem Glückwunſch in Diſtichen, an denen vor Allem die
ſtrenge Form, aber auch manche gedankliche Wendung verblüfft,ſodaß man geneigt iſt, den jungen Schiller für ein Wunderkind

u halten. Seine Entwickelung zu leiten und zu beobachten, war
Vater ca gegönnt; er ſtarb in demſelben Jahre, für das

ihm das Bübchen gewünſcht hatte
„Oft noch ſollen Dich Blüthen und Frucht zu Geſängen begeiſtern,Ich auch ſchenke Dir Luſt, ſchenke mir Freude auch Du

Den Ruhm des ererbten Namens zu vermehren und dadurch
ſelbſt zu verdienen, dieſe Sehnſucht mag heiß in der Seele des
Knaben Jifgeſtiegen ſein und ſeinem Streben die Bahn gezogen
haben, ſobald er erſt zur vollen Erkenntniß der Stellung gelangts
die er als Friedrich Schillers Sohn in der Welt einnahm. Und
dieſe Erkenntniß mag en vielleicht ſchon im luſtigen Kinderſpiele
überkommen haben, deſſen Schauplatz das Berliner Nönisgeſhlos
war und in dem er und ſein älterer Bruder Karl die könig-
lichen Prinzen, den nachmaligen König Friedrich Wilhem IV.
und den ſpäteren Kaiſer Wilhelm 1. zu Kameraden hatten,
eine Kameradſchaft, die ſich auch in's Leben ortſpann und zu
häufigen angenehmen Begegnungen führte. fühlte die Ver
pflichtung, ſich ſolcher Auszeichnungen, die ihm jetzt als dem
Sohne eines c Vaters zutheil wurden, durch ſich ſelbſt,
durch eigene Leiſtungen würdig zu erweiſen und ſuchte vorerſt
ſeine Erfolge in den väterlichen Fußſpuren.

Vom zwöften Jahre ab dichtete Ernſt mit wahrer Leiden
ſchaft. Zwei epiſche Dichtungen „Guſtav Adolph“ und

Nixe der Saale“ entſtammen dieſem Jahre das nächſte,
ein fünfaktiges Trauerſpiel, „Coligny's Tod,“ und ein Carmen,
das er am 1. Juli 1810 der Tochter des Großherzogs,
S ſin Karoline Louiſe, zur Vermählung widmete, erregte bei

da
enſation. Er weiſt auch wirklich manchen hübſchen Ge

nken und manches glückliche Bild auf, „ſchillert“ aber allzu
abſichtlich im e en Gewande, eine Nachahmung, die juſt
hier ſo natürlich iſt und von der Ernſt Schiller in ſeinen

Verſuchen, wie das im eben GoetheSchiller
lrchiv zu Weimar aufbewahrte Bündel ſeiner Gedichte beweiſt,

nicht mehr los kam, wie er ſich auch im Aeußeren als Sohn
ſeines Vaters niemals verleugnen konnte. Jn Briefen ſeiner
Mutter und Großmutter iſt oft von ſeiner erſtaunlichen und
wunderbaren Aehnlichkeit mit Schiller, die in Mienen und
Stellungen ſchon ſehr früh hervorgetreten war, die Rede. Bildhauer Papretter, der Schöpfer der klaſſiſchen SchillerBüſte,

alſo ein autentiſcher Zeuge, fand auch, daß der Kopf des
Knaben dieſelbe en habe, wie der ſeines Vaters. Dieſe
Aehnlichkeit verwiſchte ſich nicht; ſie trat vielmehr immer auf
allender hervor und machte Ernſt zum beſonderen Liebling

Goethes und aller Freunde Schillers, die ſein Andenken zärtlich
im Herzenßhegten; nur wurde immer bemerkt, daß Ernſt hübſcher
ſei. Noch am 20. Juli 1822, nach einer Begegnung mit dem
26 jährigen Landgerichts Aſſeſſor in Köln, ſchrieb Karoline von

umbold an ſeine Mutter: „Ernſt ließ mir einen ſehr freund
ichen Eindruck zurück und ſeine Aehnlichkeit mit ſeinem Vater
ergriff mich tief.“

Später kam zu denſelben Zügen durch dasſelbe Leiden auch
noch derſelbe Ausdruck und dieſelbe gebeugte Haltung, während

die Friſche und Elaſtizität der Jugend die Aehnlichkeit nur auf
charakteriſtiſche Einzelheiten beſchränkt hatten. Als Ernſt im
geſwirg 1811 auf einem Maskenball bei Hofe als Marquis

oſa erſchien, fand man „etwas Edles und Jdealiſches in ſeiner
Figur.“ Er war damals noch nicht fünfzehn Jahre alt, lernte
erſt ſpäter im Frühjahr tanzen, wurde dann im Winter
desſelben Jahres konfirmirt, und Stiftsprediger Horn gab der

von Mecklenburg Schwerin, der von dem
Knaben beſungenen Prinzeſſin Karoline Louiſe, die ihm ſtets ein
wohlwollendes Intereſſe bewahrte, den folgenden Bericht „Der
junge Herr von Schiller iſt nunmehr konfirmirt. Beinahe ein
halbes Jahr iſt er zu mir gekommen, nnd ich habe Gelegenheit
gehabt, ſeinen Geiſt und ſein Gemüth kennen zu lernen. Er
verdient Aufmerkſamkeit. Neben der Fähigkeit, rein aufzufaſſen,
das Gedachte feſt zu verbinden und es mit einer prägnanten
Kürze auszudrücken, neigt ſich ſein Sinn zu dem Ernſtlichen und
Großen. Phantaſie und Vernunft ſind in ihm vorherrſchend,
und da er ſich mit dem Wiſſenſchaftlichen eifrig beſchäftigt ſo
kann er vorzüglich werden Jch wünſche von Herzen, daß
ſeine leibliche Natur ſich ſtärken möge dann wird ſeine gute
Mutter hoffentlich viel Freude an ihm erleben.“

Mit dieſer „leiblichen Natur“ war es aber leider ſchlecht
beſtellt; die Maſchine ſtockte und krachte jeden Augenblick. Er
hatte manches Gute vom Vater in's Leben mit erhalten, doch
auch dasSchlimme, die ſchwache, krankeBruſt, die durch das Studenten
leben in Heidelberg und Jena nicht gekräftigt wurde. Er ſcheint da
recht toll gelebt, keinesfalls aber ſich geſchont zu haben. Jn einem
Briefe an die Mutter (vom 10. Juni 1812), der gegen den Schluß die
Mittheilung enthält: „Kürzlich war hier wieder ein Duell
Beide kamen 10 Tage aufs Karzer,“ ſch rieb er: Die größten
Wünſche, die ich jetzt habe, ſind, viel zu arbeiten und gut zu
fechten. Das Fechten iſt hier eine wichtige Sache nicht r
häufiger Duelle, ſondern weil man dadurch ein größeres Ver
trauen auf ſich ſelbſt bekommt und nicht Anderen nachzuſtehen
braucht ich habe alle Tage Fechtſtunde. Mit dem Reiten geht
es ziemlich gut. Jch bin am Sonntag 14 Stunden lang ge
ritten Einem Jüngling, der Keime der Lungenſchwindſucht
in ſich trug, konnten ſolche Diſtanzritte und tägliche Schläger-
Uebungen nicht gut thun. So iſt es denn kein Wunder daß er
trotz ſeiner Kriegsluſt unter die Freiwilligen von 1813, weil „wegen
Unbeſtändigkeit ſeiner Geſundheit den Anſtrengungen eines Krieges
nicht gewachſen,“ keine Aufnahme fand.

„Nach vollendeten Rechtsſtudien und, trotz mancher
Quängele:en, guten Prüfungen ſtrebte Ernſt einer ſtaats
männiſchen Laufbahn in der Heimath zu, gewann aber keine
Ausſicht auf eine raſche Verwirklichung ſeiner Wünſche. Er
ſuchte dieſe denn auf anderem Boden. Seine Tante Karolina
von Wolzogen verſuchte, ihm das Intereſſe des dichteriſch ver
anlagten r Ludwig von Bayern zu gewinnen ihr
Schwager, der Militärbevollmächtigte Preußens am Bundestage,
General Ludwig von Wolzogen, W raſcheren Erfolg und er
langte durch Vermittlung des Miniſters Freiherrn Wilhelm
von Humboldt, eines warmen J der Familie Schiller,
Ernſts Aufnahme in den preußiſchen Staatsdienſt. Man ſah

ungern aus Weimar ſcheiden bei Hofe, wo man die An
klage ohne Worte verſtanden haben mochte, grollte man ihm
ſogar darob. Auch Goethe beklagte Ernſts Forigehen und be
kannte, daß er für ſeinen Lebensabend auf den Umgang mit ihm
gerechnet habe. Er gab ihm aber dennoch Empfehlungen mit
nach Köln, wo der eng Schiller am Kreisgerichte als kleiner
unbeſoldeter Aſſeſſor eine erfolgreiche richterliche Karrière be
gann, der man im Rheinlande noch heute ein freundliches An
venlen r 7 ſüch

iel, aber immer flüchtig, wenn auch häufig mit ernſtenund ehrbaren Abſichten verliebt, warb er im St 1823, in-
deſſen zum Landgerichtsaſſeſſor aufgeſtiegen, um die Schweſtereines dege Frau von Maſtiaux, vier D Jahre älter als
er und Mutter eines faſt erwachſenen M chens. Allen Be
fürchtungen zum Trotz, fand er in dieſer Ehe volles Glück,
obwohl ſie kinderlos blieb. Jm Weſen war ſeine Gattin
jünger als er, lebensfroher, und ſie ſtrich ihm manche Falte
von der Stirne, lachte uud koſte ihm die Schmerzen aus
dem kranken Körper, die Sorgen und Verdrießlichkeiten aus
dem unbefriedigten Gemüthe. Die Muſe gab ihm keinen Troſt
mehr der Beamtenrock hatte ſie verſcheucht, der Aktenſtaub die
Poeſie erſtickt. Ernſt war ganz Richter und nur zu Spaß und
Zeitvertreib noch Dichter. Völlig zum Zuggaul hatte ſich aber
ſein Pegaſus auch im e nicht verpöbelt. Ernſt lebte und
webte mit begeiſterter Pietät im Andenken des Vaters und
hauptſächlich ſein Verdienſt war die Herausgabe des Schiller
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ſels und der SchillerBiographie Karolinen 8e'ſchen Ben ie Leiter der BeamtenKarrièere ſtieg er, ohne

rotektion, nur auf Grund ſeiner Leiſtungen, Stufe um Stu
und die Achtung, die man ihm zollte, war errungen, ſie

za nicht allein dem ehrwürdigen en. Bei der Enthüllung
erſten Schiller Denkmals (in ptzart am 8. Mai 1839)

wurde. er ganz beſonders geehrt und ließ beim Feſtmahl als
Vertreter der Familie Schiller mbergs König und Volk
hoch leben. Später nahm er ſeinen Neffen e zu ſich, um
den einige Stammhalter im Geiſte des Großvaters zu er
en er konnte ſich den Aufgabe nicht lange widmen.

m 19. Mai 1841 that die ſchlechte Lunge, die er geerbt, den
letzten Athemzug. An ſeinem Sarge weinten viele Hunderte ininniger Verehrung des braven Sohnes eines erhabenen Vaters,

der dieſes würdig geweſen, ob er auch den Glanz ſeines Namens
nicht hatte erhöhen können.

Allerlei.
Der der Univerſität Berlin, der im Parterregeſchoß

des weſtlichen Flügels ſich unmittelbar an die Hörſäle anſchließt, gilt
im Allgemeinen als eine ſehr proſaiſche Einrichtung. Er iſt auch in
der That nicht von dem poetiſchen Zauber umwoben, der dem buen
retiro in Jena und Heidelberg eigen iſt. Doch wenn auch hier die
aüchternen Wände keine Freskobilder zeigen, gedichtet wird von denMuſenſöhnen auch hier. Manchen hat der deſcheulche Aufentholt

zur inneren Einkehr gemahnt, und einer ſchrieb in ſolcher Stimmung
„Einſam in der Zelle ſchmachten

ſt zwar ein ganz ſchrecklich Leben
och man kann hier all' ſein Trachten,

Seine Thaten und ſein Streben
Ernfſtlich auf die Waage bringen.

Jeder ſingt natürlich ein Lied davon, wie er in den Karzer ge
kommen iſt. Einer verdankt es der „Rache“ eines Kommilitonen, der
wegen W Bezeichnung „Kneifer“ beim Richter gegen ihn Beſchwerde

„Denkt auch noch in ſeinem Herzen,
e

u a
Seinem todesmuth'gen Helden
Doch wie nach Studentenfitte,
Nach der Kavaliere Pflicht

beſchimpfte Ehr' er ſtritte,
as weiß dieſer „Kneifer“ nicht

Ein Anderer kam 14 Tage in den Karzer wegen einer Seene, diech vor der Thür eines Hörſaals abſpielte 3

„Einer hob da grad' die Hand,
Schlug den Andern kühn gewandt
Mächtig dröhnend hinter's Ohr,
Daß er 'n Klemmer gleich verlor,
Drehte fich kaltlächelnd um
Und verließ das Publikum.“

Auch dieſer Gewaltakt war durch eine „Kneiferei“ veranlaßt. Der
Attentäter, der noch obendrein das „Konſilium“ bekommen hatte,
tröſtete im Karzer ſich mit dem Gedanken

Wenn vorüber iſt das Sigtzen,
Wollen wir nach Halle flitzen,
An der Saale hellem Strande
Pfeifen auf die Kneiferbande.“

Fatal iſt es, wenn die „Haft“ gerade in die holde Ferienzeit
fällt, wie es einem der Karzerdichter ergangen

„Leer iſt rings der ganze Ort,Alte Freunde nd ſchon fort,

Nicht mehr das gewohnte Brauſen
Hör' ich in den Ohren ſauſen.“

Die Andern weilen ſchon zu Hauſe und erzählen dem Vater
nicht von luſtiger Menſur, das würde ſeinen Zorn erregen „nein,

wie fleißig ſie geweſen, wenn man thät Collegia leſen“:

„Einer iſt allein noch da,
Kann nicht fort zu dem Papa;
Einſam ſitzt er auf dem Karzer,
Eingekerkert wegen ſchwarzer,
Furchtbar frecher Frevelthat,

o er kühn begangen hat.“

Selbſt die hochnothypeinliche Jarzer arm des Univerſitätsrichters
iſt der Parodie nicht entgangen. e Beſtimmungen find etwas
ſtreng, und ein launiger Studioſus Juris er nennt ſich Univer
ſitätstichter in ope hat es daher unternommen, mildere Sätze auf
zuſtellen. So heißt es im S 8:

d Vierzehntagsheftes 40 Pf.) in ihrem ſoeben erſchienenen Heft

Wer im K w rauchen,t Brennweg ver e wagt,
Wird auf hatte ngBei dem Richter gleich verklagt.

b. Doch wird dieſe ſchöne Regel
Nicht ſo gar genau genommen
Bin ſo manchmal nach der Freizeit
Mit der „Buddel“ durchgekommen.

S 14 a. Abgeſchloſſen von den Menſchen,
Von der Menſchheit Thun und Treiben,
Muß der arme Eingeſperrte

ederzeit im Karzer bleiben.
b. Eine Ausnahme nur giebt es

Nämlich wenn die „Schweſtern“ kommen,
Den Beſuch hier zu empfangen
Iſt dem Studio unbenommen

So giebt es ſelbſt im Karzer mancherlei Kurzweil, ader ſchließlich
ruft doch Jeder

„Mag dies Loch der Böſe holen
Schluß nun hiermit Gott defohlen!
Jch geh' fort auf leichten Sohlen

Man ſieht aus dieſen Karzerblüthen, daß auch das „Arreſtlokal“
der Berliner Studenten mit denen zu Jena und Heidelberg wetteifern
kann. Zwar ſtehen die Verſe nicht auf Tiſch und Wänden, aber
die Spatzen pfeifen ſie vom Dache!

Der ſchlafende Fakir ein Schwindler. Die Tauſendjahr
Ausſtellung in Budapeſt iſt um eines ihrer größten Schauſtücke
ärmer. Vorgeſtern, ſo wird der „Preßburger Ztg. geſchrieben, ſollte
das bisher ungelöſte Räthſel der ſchlafenden Fakire, über welches
fich nicht nur das Publikum, ſondern auch hervorragende
Mediziner den Kopf zerxbrochen hatten, eine unerwartete
Löſung finden. Ein wißbegieriges Mitglied unſerer Polizei
war von einer unbezwingbaären Neugier getrieden, zu
ergründen, was der ſchlafende Fakir außer den angezeigten Geſchäfts
ſtunden mache, und ehe die beiden wachehaltenden Bosniaken ſich
deſſen verſahen, hatte der Poliziſt die ten Räume betreten.
Ein Anblick für Götter! Der ngas äferte“ Fakir ſaß in ſeinem
Glasſarge aufrecht und ſpielte im Verein mit ſeinen beiden Kollegen
Mariage (ein beliedtes Kartenſpiel der Fakixe). i
die Bude der Fakire geſchloſſen.

Zweierlei Stan 1. Lehrjunge: „Na wie geht's in derLehre, Ede 2. Lehtjunge Die Beſten habe dald ſatt
gekriegt, ſie mir aber noch nie.“

Seit vorgeſtern iſt

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle ei den Bücher und Broſchürene.

Einen Blick von der Walhalla finden wir in einem „R
burg“ betitelten und mit vielfarbigen prachtvollen Bildern verſehenen
Artikel beſchrieben, den die bekannte illuſtrirte Familienzeitſchrift g2
Alle Welt“ Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., Berlin W 77

ringt. Jn wahrhaft degeiſterten Worten ſchildert der Verfaſſer den
Ausblick von dieſem herrlichen deutſchen Bauwerk. Er ſagt u. A.
„Und wenn wir hinaustreten auf die ragende Terraſſe vor der Wal

lla, dann ſchweift unſer Blick trunken über das herrliche deutſche
nd, über die bayeriſchen Gefilde. Majeſtätiſch rollt zu unſeren

Füßen, tief im Thale, die Donau dahin wir grüßen das alte ns
burg mit ſeinem himmelanſtrebenden Dom und weiter ſchweift der
entzückte Blick über Burgruinen und Hügel und Wälder hinaus in die
dämmernde Ferne bis zum dunklen Berggelände des bayeriſchen Waldes
und bis zu den filbernen Firnen der Alpen Außerdem enthält
das reich illuſtrirte Heft neben den beiden laufenden Romanen, einer
Anzahl Novellen, Gedichte, S 2c., noch eine hochintereffante
Beſprechung neuer deutſcher Erfindungen, welche edenfalls von Zeich
nungen begleitet iſt, einen Artikel über das „Weſen Erfindens“,
einen ſolchen über „Zuckerrohr“, über ein „Tragbares Zweirad“, ſowie
einen Artikel über „Die Abreiſe der Schutztruppe für Südweſt-
gfrika“; das zu dieſem Artikel gehörige Bild zeigt die Einſchiffung
des kürzlich abgegangenen Erſatzes der Schutztruppe in Hamburg nach
einer Photographie. Den ganzen Inhalt an hochkünſtleriſchen Bildern
und allgemein intereſſanten Abhandlungen anzuführen, müſſen
wir uns leider des knappen Raumes wegen verſagen, doch wollen wir
noch anführen, daß die Redaktion in diefem Hefte eine intereſſante
literariſche Neuigkeit bekannt giebt. Sie hat ein neues eminentes Er
ählertalent entdeckt und wird den neuen Jahrgang von „Für Alle

elt“ mit einem Roman aus der Feder deſſelben „Roſe Viktoria
von Hanna Brandenfels beginnen. Man darf auf dieſen am
literariſchen Himmel neu aufgehenden Stern geſpannt ſein.

Verantwortl. Redatteur? Dr. Walther Gebens ſeben. Rotations drug und Verlag von Otto Thiele Halle (Saale). Leipzigerſtr. 87.
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